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Meine lieben Sohne.

Vichts hat mir in dieſer Welt mehrTD

V
e/ R am Herzen gelegen, als Euch, mei

ne wertheſten Kinder, eine ver—
nunftige und chriſtliche Erziehung zu ge—

ben. Schon in eurer zarteſten Jugend,
habe ich Euch nach meinem Vermogen
Hauslehrer gehalten. Eure gottesfurchti
ge Mutter.hat mit mir in dieſem Stuck ei—
nerley Geſinnung gehabt; und ſo ſeyd Jhr

Aelteſten nunmehr bis zum Junglingsjah.
ren, dem Himmel ſey Dank! glucklich
geleitet.

Nunmehr tretet Jhr gleichſam ein großes

Stufenjahr an. Dieſer Eintritt in die
Welt, da Jhr nunmehro ſelbſt denken
lernt, muſſe Euch auf alles aufmerkſam
machen.

A2 Jhr



4 An ſeine Sohne
Jhr werdet tauſend Dinge mit gleich

gultigen Augen anſehen: ſo bald Jhr aber

Eure Anfmerkſamkeit ein wenig anſtrenget;
ſo werdet Jhr ſehr viel Nutzen aus dieſen

Beobachtungen ziehen. Dieß ſind allge—
meine Wahrheiten, und niemand ziehet die
ſelben in Zweifel: aber erlebte Exernpel von

bekannten Perſonen und Freuuden, ſind
gewiſſer Maßen weit eindrucklicher.

Die Padpiermuhlen in Dehitſchland,

meine Wertheſten! ſind in unſern Augen
als kleine Republicken zu betrachten, und
ihre Dirigirung kommt mit jenen publicken

Verfaſſungen, wenn mir dieß mit Großen
zu vergleichen erlaubt iſt, ziemlich uberein.

Wir ſehen taglich, daß große Herr—
ſchaften, ſo wie der Mond, bald ab- oder

zunehmen; und ſo gehet es auch in unſerm

Zirkel. Ein reicher S. zu D. ein unge.
mein bemittelter D. bey H. und ein begu—

terter D. zu C. ſind Beyſpiele von der Un—
beſtandigkeit der zeitlichen Guter.

Der erſte bauete viel uberflußig und

war auch ſonſt kein guter Wirth. Der
ande
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andere hatte eben ſo wenig Troſt an ſeinem

Sohne, als an ſeinem Enkel; und der
dritte verpraßte ſein Guth. Hutet Euch
vor dieſen Ausſchweifungen. Doch dieſe
Betrachtungen ſtellet ſelbſt bey reifern Jah

ren mit großier Gemüthsruhe an.

Mein Werk iſt anjetzo, Euch die Wege
zu zeigen, daß Jhr nicht ſelbſt dieſes bittre

Ungluck dereinſt erfahret. Rabner hat in
ſeiner Abhandlung von Spruchwortern ei—

nes vergeſſen, welches ſonſt eben ſo bekannt,

als unvernunftig iſt: Viel Handwerker

verderben den Meiſter.
Jhr wurdet hochſt thoricht ſeyn, wenn

Jhr dieſes glauben wollet. Bloß eine Ta—
gelohnersſeele ſagt: wer viel lernet, muß

viel thun.
 Nlicht ſo, meine Sohne, ich rathe Euch
vielmehr, eure: Aufmerkſamkeit auf alles,

was um und neben Euch iſt, mit Anſtren
gung zu verbreiten. Lernet alles Mogliche,
ſo Euch vorkommt, grundlich. Doch laſe

ſet Eure Hauptabſicht, worzu Jhr einen
innern Trieb. von der Vorſehung in Euch

A3 ver—
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6 An ſeine Sohne
verſpuret, niemals fahren; ſo werdet Jhr
gluckliche Reute werden, und Konige wer—

den Euch ſuchen.
Es iſt Euch keine Schande, wenn Jhr

die Mutter aller Kunſte, ich meyne den
Ackerbau und Viehzucht, euch wohl bekannt

macht, wenn Jhr ſelbſt die Hand an den
Yflug legt, und das Saetuch umnehmet: ich

ſehe das eben ſo gerne, als wenn Jhr die
Meßßkette und Aſtralabium mit Euch fuhret.

So machten es ehedem die alten Egyptier.

Es iſt nicht zu verantworten, wenn
man der Vorſehung Schuld giebt, daß die-

ſelbe kaum alle hundert Jahre ein großes
Genie hervorbrachte. Nein, lieben Kin—

der! Es iſt bloß unſerer Faulheit Schuld,
wenn wir nichts lernen.

Jch will euch gar nicht zu Newtons
und Leibnitzen machen: werdet nur ehrliche

und brauchbare Mitglieder der menſchlichen

Geſellſchaft. Und wenn Jhr tauſend Din—
ge grundlich wißt; ſo werdet Jhr doch
am Ende ſagen muſſen: Wenige wiſſen,
wie viel man wiſſen muß, um zu wiſ—

ſen;
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ſen, wie wenig man weiß. Sehet, ſo
eingeſchrankt iſt der menſchliche Verſtand!

Anſtatt, daß Eure Compagnons die
Zeit mit Spielen, oder andern Ergdtzlich-
keiten zubringen, ſo beſchafftiget Euch mit

der Muſik, mit dem Zeichnen, oder mit
Eeſung der beſten Schriftſteller, ohne wie

ich ſchon vorhin bemerket habe, euren
Hauptzweck zu verabſaumen.

Wandelt aufrichtig in den Geboten
Gottes, und dienet euren Vorgeſttzten
mit redlichem Herzen, ſo werdet ihr un—
ſtrafliche Zunglinge ſeyn, und Jhr werdet

in Eurem Alter eine Ruhe genießen, ſo
die Großen dieſer Welt ofters in aller ih—
rer Herrlichkeit nicht ſchmecken.

Dieß iſt, liebſten Sohne! ſchon ein
kleiner Vorſchmack von jener unausſprech.

lichen Seligkeit.
Nrun ich beſchwore Euch bey allem,

was heilig iſt, daß Jhr, wo nicht ger
lehrt, doch redlich und fromm werdet!
Sehet an das Beyſpiel der Kinder Re—

chabs, Jerem. 35.

A4 O!
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8 An ſeine Sohne.
DO! das muſſe Euch taglich ermun
tern, meinen Ermahnungen Eingang bey
Euch finden zu laſſen.

Jch verbiete Euch nicht, dieſes edle
Getranke zu eurer Geſundheit maßig zu
genießen; ich bitte Euch nur, Eure Ber

ſtimmung in dieſer Welt von allen Sei
ten mit Aufmerkſamkeit und Treue be
ſtandig zu erwagen. Thut ohne Unter
laß die Frage an Euch: Was macheſt du?
Euer Gewiſſen wird Euch alsdenn ſchon
Antwort geben.

Unter



Unterricht
in Abſicht der Papiermacher—

Profeßion.

J. 1.
»eitdem ſich die großten Monarchen ſoS um das Papiermachen bekummern;
2 weit herab gelaſſen, ſich ſo gar auch

ſo halte es vor eine meiner vornehmſten Pflich—

ten, Euch, meine wertheſten Sohne, inſonderheit

in dieſer Kunſt, ſo viel mir Gott Gnade verlei—
het, recht grundlich zu unterrichten, damit Jhr,

wenn Jhr dieſe Kunſt erlernet, deteinſten im
Stande ſeyd, nach meinem Begriff, Gott und
der Welt rechtſchaffen zu dienen.

g. 2.
Eine Papiermuhle, lieben Kinder, iſt nicht

anders zu betrachten, als ein Arbeitshaus, in

dem der Wrack von alten Waaren, deſſen ſich

As5 faſt



10 An ſeine Sohne
faſt alle Menſchen ſchon langſt zur Gnuge bedienet,
zuſammen fließt, um aus dieſem Chaos gleich

ſam eine neue Schopfung zu machen.

g. 3.
Was fur Ehre fur unſere Kunſtverwandten,

was fur Nutzen fur das menſchliche Geſchlecht
uberhaupt, entſteht nicht hieraus! Dinge, die

jedermann wegwirft; Sachen, ſo bey eklen
Leuten einen Abſcheu verurſachen; mit einem

Wort: ſchmutzige Lumpen werden von uns zu

ſchonem Papiere gemacht. Wenn dieß nicht
Kunſt heißt, ſo weiß ich keine zu nennen.

J. 4.
Jch weiß wohl, daß es noch tauſend Kunſte

in der Welt giebt, welche, eine jede in ihrer Art,

ſo hoch, als werth zu ſchatzen iſtr Aber wenn ich

unſre Kunſt dagegen halte, ſo iſt dieſe in ge—
wiſſem Verſtande die Mutter von jenen.

ſ. 5.
Man nehme einmal der Welt das Papier,

mithin auch alle vorhandene Bucher; mein
Gott! wie wird es da ausſehen?

g. 6.Doch ich komme zur Sache ſelbſt, meine lie—

ben Sohne.

Eine
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Eine Papiermuhle, wie ihr ſchon langſt wiſ—

ſet, iſt eine ſolche Machine, ſo entweder vom
Winde, ſo wie in Holland geſchiehet, oder vom
Waſſer, wie durchgehends in Deutſchland,
Dannemark und Schweden ublich iſt, getrie—
ben wird. Die Einrichtung derſelben iſt allzu
bekannt, als daß ich Euch hier viel davon zu
ſagen fur nothig befinde: Denn ihr wiſſet ſelbſt,
daß es hauptſachlich dreyerley Waſſerraber,

um dergleichen Muhlen in Gang zu bringen,

giebt, als:
Y Janzer-Zeug, wie zu Halle und Re—

gensburg.
2) Staber-Zeug, wie zu Pretz und Lachen—

dorf, und
J Ueberſchlachtig wie zu Jlefeldb und Wer

nigerode.

J. 7.Jede dieſer Art Muhlen erfodert eigene Bau
meiſter, dieſelbe in Stand zu ſetzen, und ge—
ſchickte Leute, dieſelbe zu erhalten, außer wo
lauter Brunnenwaſſer iſt; denn da iſt es gar
keine Kuuſt, dieſelbe inſonderheit Winterszeit

im Gange zu erhalten.

g. 8.
Doch iſt unter dem Erhalten im Winter und

dem Erhalten in gutem Stande, ein großer
Unterſchied.

J. 9.
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ſ. 9.Eine mittelmaßige Papiermuhle in Deutſch—

land, welche auf Staber-Zeug eingerichtet ſeyn
kann, erfodert, als die Hauptſache, eine Cir—

cumferenz von einigen Meilen zu Einſamm—

lung der Lumpen.
g. IO.

Dieſe muſſen ſo wenig, als moglich, aus Wol
len beſtehen, ſondern aus pur Leinen. Tragen
die Leute in dergleichen Provinzen viel feines Lin

nen, und ſind zur Reinlichkeit geneigt, deſtoö
beſſer Papier wird an dergleichen Oertern ge
macht werden konnen: wie es von Holland, der
Schweiz und einigen Reichsſtadten, inſonder—
heit zu Nurnberg und in Schleſien bekannt iſt.

9. 1.Allein wir wenden uns naher zur Sache, und

betrachten die in einer Papiermuhle befindlichen

Machinen.
G. 12.

 Hier ſind erſtlich die deutſchen Geſchirre zu

merken;
2) Die ſogenannten hollandiſchen Machinen;
3) Der ſogenannte Lumpenſchneider, und

4) Die Preſſen.
Alle dieſe Werke zu bauen, zu erhalten und

zu repariren, empfehle ich Euch beſonders; denn

wenn
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wenn es nur an einem dieſer Stucke fehlt, ſo
bleibt Jhr Stumper. Sorget demnach:

g. 13.
Daß euer Geſchirr weder zu hoch noch zu nie—

drig hebt, daß es recht waſcht, daß es den Zeug

recht ruhre, mit einem Wort: daß es gut geht.

H. 14.Die Walze euers Hollanders ſey von Metall
ober Eiſen laſſet immer im æquilibrio ge—
hen; ſorget, daß dieſe Machine gut waſcht,

und klaren Zeug oder Stoff macht.

H. 15.
Euren Lumpenſchneider beſorgt mit großtem

Fleiß: denn hiervon habt Jhr den erheblichſten
Nutzen; wird derſelbe zu dicht angeſchraubt, ſo
kriegt Jhr nichts, als Eiſenflecke; und laßt
Jhr ihn nicht abſchneiden, ſo bekonimt Jhr
Kazen, von dieſen kommen die Knoten in eu—

rem Papier her.
g. 16.

Doch ich muß, da ich eben der Knoten er—
wahne, ihren ſernern Urſprung naher erklaren.“)

Selbſt bey der Butte, kann der g.ſchickteſte
Geſelle, ſo da ſchopfet, dieſe verurſachen, wenn

er auf uberflußige Art den Zeug, ohne Un—
terlaß uber den Steg wegſchießen laßt. Eben

ſo

2) Siehe das Schreiben im Anhange.
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ſo leicht entſtehen dieſelben auch von dem im
Zeugkaſten bereits trocken gewordenen Zeuge,
welcher ſich etwa ohngefahr von ſeiner Stelle,
vermittelſt ſeiner Schwere, abloſet und ſo in

Rechen, oder Buttloch kommt.

g. n7.
Nun, lieben Kinder, waren wir bis zum

Schopfen gekommen; aber wir wollen nun auch
ein Wort vom Gautſchen reden; Leute, die
dieſe Handgriffe, ſo man hier beobachtet, zum
erſtenmale ſehen, gerathen gemneiniglich uber

die Geſchwindigkeit dieſer Bewegung in Erſtau—
nen. Dieß iſt auch der einzige Troſt fur ſchlech—
te Gautſcher. Denn ſie zerſchmeißen ofters das

Papier mit dem Filze, ſie verrucken die Forme,

und ſo wird das Papier ſchiefeckigt, oder ſie
gautſchen Brillen, und werfen Tropfen hinein.

Hutet Euch fur dieſe Fehler.

ſ. 18
Doch ſo leicht als das Legen anzuſehen iſt, ſo

geubt muſſen die Perſonen, ſo daſſelbe richtig
verrichten wollen, ſeyn. Denn wenn ich auch
den beſten Buttengeſellen habe, und das gemach

te Papier wird von den geſchickteſten Gautſcher
zwiſchen die Filze gebracht; ſo kann es mir doch
der Leger durch ſeine Unachtſamkeit ſehr leicht
verderben. Alles dieſes zu bemerken, lieben

Kin
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Kinder! und welches weit mehr ſagen will, zu
verhuten, darzu gehoret mehr, als mancher

denkt.

g. 19.
Wir haben gleichſam einen Sprung gethan,

und von den Papiermachen eher geredet, als
die Reihe es traf. Jch muß Euch nothwendig
auch von den Lumpen erſt noch ein Wort ſagen.
Dieß ſind, wie jedermann weiß, die zwey be—
kannten Arten, wollene und leinene kommen
wenig oder gar nicht in Anſchlag. Denn es iſt
allzu bekannt, daß man aus denſelben nichts,
als graue Pappen und Maculatur verfertigen
kann, und vor dieſe letztern ſorgen ſchon mehr

als zur Gnuge unſere Gelehrten zum Theil.

Es bleibt alſo bloß beym Linnen, dieſe wer—

den theils nach ihrer Feinheit, Weiſe und
Farbe, in verſchiedene Sorten gebracht. Man
kann ſie fuglich in funferley Arten theilen, als
erſtlich in feine, in mittlere, in ſchlechtere, in
braune und in blaue.

Oder mich handwerksmaßig auszudrucken:
in Poſt, Canzeley, Schreibe, Concept und
blaue auch grobe Lumpen. Laßt euch keine Muhe

und Koſten dauren, dieſe ſortirten Lumpen durch
geubte Leute zu reinigen; denn wenn dieſes ge—

ſchehen, ſo habt Jhr in Euren kunftigen Ver—

fahren
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fahren gewonnen Spiel, und der Nutzen iſt
handgreiflich.

g. 20.
Lieben Kinder! ich habe Euch nun gezeigt,

wie eine Papiermuhle beſchaffen ſeyn muß, und
was Jhr von tauſenderley Dingen zu bemerken

habt. Aber ich habe Euch noch kein Wort von.
unſern Formen geſagt. Auf dieſe, meine Wer-
theſten! kommt alles, alles an. Geftht, Jhr
hattet die ſchonſten Lumpen, den keſten. Zeug,
die geſchickteſten Arbeiter, aber eure Forinen,
taugten nichts; wie wurdet Jhr alsdenn beſte-

hen? Drum werdet felbſt gute Formenmacher
und lernet bey Zeiten Filze iohen.

G. 21. 2Allein ich muß der Preſſen hier noch erwah
nen. Man hat ſie von Holz und auch von Ei—

ſen. Man kann dieſelben jeder Art, wieder in
verſchiedene Sorten theilen; zum: Exempel, ben

den holzernen hat man Eingangige, Zweygan-
gige, und ſolche, ſo kulbichte Gauge haben.
Unterſuchet ſelbſt, welches die beſten von die—

ſen ſind.
Von denen Eiſernen hat man gegoſſene und

geſchnittene. Jene taugen gar nicht; dieſe aber

ſind meiner Einſicht nach vortrefflich. Aber ſie
ſind auch koſtbar.

g. 22.
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h. 22.
Jch komme nunmehr zum Umlegen, zum

Aufhangen, zum Abziehen, zum Aufbreiten,
zum Leimen oder Netzen, zum Durchziehen
oder Planiren, zum Scheelen, zum Preſſen,
zum Glatten und Zuſammenſchlagen, zum Aus—

kratzen, Zahlen und Ausbinden. Dieß alles,
meine Lieben, ſind Dinge, die eure Aufmerk—
ſamkeit nothwendig an ſich ziehen muſſen. Fol—

gende aber ſind eben ſo erheblich:

1) Wie muß ſich ein Lehrling in ſeinen vier
Lehrjahren verhalten?

2) Was hat ein Geſelle vorzuglich zu
beobachten?

3) Und was liegt einem Meiſter inſonder—
heit ob, nicht nur ſeine Werkſtatt rein zu hal.
ten, ſondern auch in Abſicht ſeiner Nachbarn,
und in Abſicht der zu haltenden Geſchenke und
auszurichtenden Lehrbraten?

g. 23.
Doch wir wollen um der Ordnung willen

Schritt vor Schritt gehen.
Vernunft und Erfahrung ſind die beyden

Stutzen, auf die ſich der menſchliche Verſtand,

wenn er nicht irren will, lehnen muß. Bende
bezeugen, daß wir dem Papiere, wenn es tro—

cken iſt, bey weiten durch Preſſen nicht ſo die

B geho-
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gehorige Glatte geben konnen, als wenn es noch

feucht iſt. Dieß haben die Hollauder ſchon
langſt eingeſehen, und dieſe haben das nun auch

bey uns bekannte Umlegen langſt getrieben. Herr

Drewes, bey Coppenhagen, fuhrte es erſt in
Dannemark ein; und von dieſem iſt es nach—
her erſt in Deutſchland durch Reiſende bekannt

und mit Nutzen nachgeahmet worden.

Man muß dieſen Kunſtgriff ſelbſt ſehen und
Achtung geben, wenn man von der Nutzbarkeit,
ſo muhſam ſelbige auch iſt, uberzeugt ſeyn will.

Sind eure Rieß gepreßt, ſo iſt es nothwendig,
daß dieſelben nach Verlauf einer Stunde aufge—
hanget werden muſſen: denn in dieſer Zwiſchen

zeit ziehet ſich die gepreßte Feuchtigkeit wieder

nach ihrem Mittelpunkte. Wenn ich Luſt hatte
Anmerkungen zu ſchreiben, ſo konnte ich Euch
viel von den Geſetzen der Schwere und ihrer
Richtung nach ihrem Ruhepunkte hier melden;
aber ich will dieſe abſtracten Begriffe, weil ſie
Euch nichts nutzen, lieber unterdrucken, und
nur ſagen, daß Jhr Eure Rieß ſo dunne als
moglich, und mit einer ſaubern Klaubſpitze auf—

zuhangen habt.

8 25.
Beym Abziehen ſtreicht alle Windbogen ge—

rade, und beym Aufbreiten lockert das Papier
geho—
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gehorig durch; dieſer Handgriff muß bloß durch
Uebung erlernet werden.

g. 26.
Das Netzen oder Leimen ſetzt ſehr viel vor—

aus; denn wenn das gemachte Papier geleimt
werden ſoll; ſo muß auch der Leim nothwendig
rechter Art ſeyn.

g. 27.
Nehmet o oder zo Schock Schafbeine, laſſet

ſie in einem Faſſe taglich mit reinem Waſſer ei

nige Tage weichen; waſchet dieſelben ſorgfaltig,
ind laſſet ſie alsdenn in einem großen Keſſel,

oder beſſer, in einem eiſernen Pott, kochen.
Schopfet das Fett, ſo oben ſchwimmet ab, und
ſchlagt. dieſen Leim durch einem Korb in Faſſer.
Thut alsdenn zu dieſen Schafbeinen noch gute

Arten von Leimleder, und ziehet denſelben in
kleine Faſſer durch ein Tuch ab. Es verſteht
ſich von ſelbſt, daß ihr wenigſtens 20 bis 25
Pfund Alaun hierzu haben mußt.

ſ. 28.
Jſt euer Leim klar und noch milchwarm, ſo

fangt in Gottes Namen das Netzen an, allein
nehmt keine zu große Hande voll, es ſey denn
ſchlecht Papier: denn dieß kann man allenfalls
auf Legebreten netzen. Doch hierzu gehort eine

geubte Hand, ſowohl als:

B 2 J. 29.
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g. 29.

Zum Durcchziehen: Dieß iſt ohnſtreitig eine
der ſchwerſten Arbeiten, und erfodert ſo viel Er—

fahrung als Gedult. Wenn Jhr alles gehorig
rinzurichten wiſſet; ſo ſeyd Jhr klug. Doch,
wenn ich Euch rathen ſoll, ſo thut es ſelber.

J. 3o.
J

zaſſet Euer Alaunpapier ſchalen, denn das
Aufſchlagen iſt. mißlich, aber nehmet hurtige

Hande dazu, und da

g. Z1.
Das Giatten ziemlich in Abnahme gerathen,

ſo nehmet geſchwinde Leute zum Zuſammenſchla
gen, und bezahlet lieber zwey Rieß fur das Zu—

ſammenſchlagen fur eins zu glatten.

ſ. 32.
Habt aufs Auskratzen Acht, daß kein Aus—

ſchuß drinnen bleibt.

g. 33z.
Zahlet auch richtig.

dJ. 34.
Laſſet die Ries wenigſtens eine Nacht unter

der Preſſe ſtehen, und bindet dieſelben alsdenn
ſauber aus, und ſo, daß der Bindfaden nicht
ſchief ſitzt. Die Kaufleute ſtoßen ſich ſehr an
dieſen letzten Fehler, und ein ſchief ausgebun—

den Rieß kommt mir eben ſo vor, als ein Magd

gen,
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gen, dem die Mutze verſchoben und das Hals-

tuch verpluſtert ſizt; wenn eben ein Freyer
kommt, wird er nicht wieder gehen?

F. zz.
Jch habe oben die Pflichten eines Lehrlings

erwahnet, und ich will Euch dieſelben ſo kurz,
als moglich, hier entwerfen. Vier Jahre und
14 Tage mußt Jhr nothwendig, wenn Jhr an—

ders Mitglieder unſerer Kunſt werden wollet,
in dieſem Zuſtande aushalten. Aber laßt Euch
dieſe Zeit nicht lang deuchten, denn Jhr ſchlaft
ja beynahe die Helfte. Da aber das Fruhauf—
ſtehen bey uns einmal eingefuhret iſt, ſo laßt

Euch nicht zweymal wecken, ſondern wiſcht
beym erſten Ruf,auch den ſußeſten Schlaf aus

euren Augen. Gehet alsdenn munter und
friſch an eure Berufsgeſchaffte, und laßt Euch
bey denſelben den Schlummer nie ubermannen.

Gehet Eurem Lehrherrn und deſſen Frau in al—
lem, was ſie Euch ſagen, ohne Widerrede flei—
ßig zur Hand, und wartet euren Geſellen ſo
wohl, alsdenen einkommenden Fremden, mit al
ler ebhaftigkeit auf, ſo wird Euch jedermann lieb

haben. Werdet ihr irgend wo hingeſchickt, ſo
eilet eure aufgetragene Geſchaffte zu verrichten,

und verſaumet euer Hauptwerk nicht. Lernet
aecurat und ohne Falten legen. Begreifet das
Gautſchen recht, ohne Tropfen zu werfen, und

B 3 ge—
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gewohnt Euch einen guten Zug bey der Butte

an; das iſt, macht den erſten Bogen von Poſt
nicht ſtarker, als den letzten; ſorget, daß Euch
der Deckel ſchneidet, und laſſet von dieſem keine

Tropfen in den gemachten Bogen fallen: uber—

haupt macht euer Papier egal ſtark.

9. 36.
Jch  komme. nun zu denen Geſellen. Alles,

was ich bisher geſagt habe, mußt Jhr, wenn
Jhr in dieſem Stande ſeyd, langſt wiſſen; ich
werde mich alſo hier kurz faſſen. Denn geſetzt,

Jhr waret der ſchlechteſte Arbeiter, deſto trotzi—
ger konnet Jhr nun ſeyn; warum? Jhr ſeyd
nun ein, Geſelle. Und wenn. Jhr Euch in dieſeni

Stande bald beruhmt machen wollt, ſo werdet
ein Renoemiſte, das iſt, ſcheltet eure Camera
den, ſtoßet einige Geſchenke um, und ſo ver—
fahret auch mit dem Lehrbraten, an welchem
Jhr irgend etwas auszuſetzen findet; gewohnt
Euch brav zu ſchreyen, wenn Jhr einen Vor—
trag thut, ſetzt den Huth die quere, wenn Jhr
fremd auf eine Muhle kommt, thut als wenn
Euch an der Arbeit nichts gelegen ware, wenn
Jhr gleich keinen Pfennig Geld habt. Lobt die
Wirthſchaft auf allen Muhlen, wo Jhr gewe—
ſen ſeyd, und tadelt alles, ſo man Euch vorſetzt,
auf der Jhr euch befindet. Jnſonderheit rathe
ich Euch, von allen Meiſtersweibern recht viel zu

erzah
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erzahlen, es mag ſolches wahr oder falſch ſeyn;

ſo werdet Jhr in kurzen das Oracul eurer Zeit
werden. Was aber das Papiermachen ſelbſt
betrifft, da habt Jhr nun nicht nothig, weiter
nachzugrubeln. Denn wenn Jhr ſo fortfahret,
wie ich eben geſagt habe, und Jhr habt einige
getreue Cameraden, ſo wird es gewiß nicht feh—
len, daß nicht mancher Meiſter zu Grunde ge—

het: Jhr habt alsdenn die ſuße Hoffnung, deſ—
ſen Stelle vielleicht zu betreten. Doch glaubet
bey allem dieſem ſicherlich, daß der Ausſpruch
der heiligen Schrift ſeine Richtigkeit hat: Denn

mit dem Maaß, da Jhr mit meſſet, wird man

Euch wieder meſſen. Und was Jhr wollet,
daß Euch die Leute nicht thun ſollen, das thut
Jhr ihnen auch nicht.

Doch ich will aufhoren, Euch auf ironiſch zu
belehren; und ſetze vielmehr auf gut deutſch mei
ne Gedanken weiter fort.

g. 317.
Jhr werdet, wenn Jhr nunmehro ausgeler—

net häbt und Geſellen ſeyd, das ſogenannte ehr—
liche Geſchenke erwarten. Nichts iſt vernunfti—
ger und unſerer Geſellſchaft angemeßner, in Ab.

ſicht unſerer innern Verfaſſung, als dieſer Ge—
brauch. Wenn mir Großes mit unendlich Klei—
nen zu vergleichen erlaubt iſt; ſo ſetze ich dieſe
Verfaſſung denen Conecilien der Pabſte, den Par—

B 4 lemen—
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lementen in England und den Reichstagen in

Polen en Miniatur, an die Seite.
So wenig ofters ein Pabſt mit den Schluſ—

ſen der Concilien zufrieden; ſo viel ein Konig in

England gegen die Addreſſen des Unterhauſes
zu erinnern hat, und ſo mißvergnugt endlich ein

polniſcher Monarch ehedem von einem zerriſſenen

Reichstage abgieng; eben ſo verdrießlich ſind
offters einem Meiſter von unſerer Proſfeßion die
Geſchenke; denn hier hat auch das ſchwachfte

Mitglied unſerer Geſellſchaft freye Macht, ſeine
Menynung ohne die geringſte Furcht zu ſagen.

Vielleicht mochten einige, fur die dieſe Blat—

ter nicht eigentlich geſchrieben ſind, begierig
ſeyn zu wiſſen, was denn fur freymauriſche Ge
heimniſſe hier tractiret wurden? Jch antwor—
te: daß es nichts weniger, als Geheimniſſe
ſind. Denn wenn die Geſellſchaft verſammlet

iſt, ſo wird die  freymuthige Frage von dem Be—
ſitzer der Werkſtatt aufgeworfen: Ob ſich jemand

unter den Anweſenden fande, ſo gegen ſein Ver—

halten etwas einzuwenden hatte? Hier iſt nun
der rechte Ort und Zeitpunkt, einem Geizigen,

einem Kargen, einem Zanker, kurz: einem
Pabſt die Wahrheit zu ſagen; allein, man muß
Be veis fuhren.

Ferner iſt hier der Ort, auch Abweſende zu

belangen; theils Schulden halber, theils we—

gen
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gen anderer ubeln Auffuhrung. Das, was ge—
gen abweſende Mitglieder geſagt wird, wird
ſchriftlich ubergeben, und ſo viel moglich, un—

partheyiſch behandelt. Ja man bezieht ſich
hierbey auf Papiermuhlen, wo ofters ſtreiti—
ge Sachen abgethan werden, ſo als die Par—
theyen, die ihr Urtheil von auswartigen Uni—
verſitaten mit Zuverſicht erwarten; ohne daß
wir Advocaten brauchen, noch Beſtechungen

nothig haben.

Dieſe Verfaſſung iſt nur bloß Uns, weil ſie
ſehr alt iſt, eigen. Man kann hieraus urthei—
len, wie alt unſere Kunſt uberhaupt ſeyn muſſe,
weil dieſelbe von allen Seiten betrachtet, der
deutſchen Freyheit, welche ihren Sitz nun auch
in Großbritanien genommen zu haben ſcheint, ſo

angemeſſen iſt.

Doch, da ich vom Geſchenke zu ſagen habe,
ſo fallt mir zugleich ein, daß dieſer Gebrauch
bey Unwiſſenden uns ofters bittere Vorwurfe zu—

gezogen. Leute, ſo dieſe Ceremonie zum erſten
mahl ſehen, gerathen nicht ſelten in die Verſu—
chung, zu glauben, daß unſer vornehmſtes Kunſt—

ſtuck darinn beſtehe, große Humpen auszulee—
ren. Und deßwegen ſind unſere Profeßionsver—

wandte zum Theil auch in den ubeln Ruf gera—
then, daß ſie gerne trinken.

B5 Es
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Es iſt zu bedauren, daß Leute, ſo dieſe wich

tige Anmerkung machen, nur bloß bey unſerer

Profeßion ſtehen bleiben. Jch habe Schneider,

Schuſter, Tiſcher, Schloſſer, und ſo gar Ge—
lehrte gekannt, welche einen unerſattlichen Durſt

hatten.
Weil ich mit Euch, als Geſellen anjetzo rede;

ſo finde vor nothig, noch folgendes hinzu zu

ſetzen:

Das uberflußige Trinken wird unſerer Na—
tion von dem Grerucht nicht allein Schuld gege—

ben, ſondern wir werden auch von manchem,

als große Freſſer ausgeſchrieen.
Benhndes iſt in gewiſſem Verſtande wahr, aber

auch falſch. Es iſt leicht zu begreiffen, daß
Leute, ſo den ganzen Tag, von fruhmorgens, ehe
der Tag anbricht, wenn er am langſten iſt, ſchon
arbeiten, auch fruh eſſen wollen; da ſich die ſtren—

gen Tadler indeſſen noch in weichen Federn her—
umwalzen. Solche Kluglinge verdienen nicht ein

mal widerlegt zu werden, und es iſt Schade,
daß wir fur dieſelben Papier machen.

Jndeſſen iſt doch nicht zu leugnen, daß ſich
manche unter unſern Profeßionsverwandten be-

ſonders bemuhen, ſich in dieſem Stucke hervor
zu thun. Es giebt, ſo wie in allen Standen,
auch unter Uns Unverſchantte. Sie ſind nie
zufrieden mit der Gabe Gottes, und empfangen

die
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die Wohlthaten des Hochſten ſelten mit Dank—
ſagung. Denn nach ihren Begriff ſollte alles bey
Tiſche herrlich und in Freuden, ſo wie bey dem
reichen Manne, hergehen.

Uieben Kinder! wir ſind nicht in dieſe Welt
geſchaffen, bloß zu eſſen und zu trinken, ſon—
dern wir ſollen, um unſer Leben zu erhalten, uns
der Speiſe und des Trankes bedienen. Oefters
ſind die unſchmackhafteſten Speiſen die geſunde—

ſten; denn wir muſſen uns nie damit uberladen.

Merkt Euch dieſes. Doch ich vergeſſe faſt mei—
nen Hauptzweck.

J. 38.Da Jhr nun Geſellen ſeyd, ſo mußt Jhr
Euch ſo auffuhren, daß euer Lehrmeiſter Freude
an Euch hat; dieß iſt leicht zu bewerkſtelligen.
Seyd fleißig in euren Geſchaften; helft des
Abends das fertige Papier mit unterſetzen und
preſſen. Gebt auf die Nachrichten, ſo fremde
Geſellen ausſagen, genau Acht; denn Jhr kon—
net hievon vielen Nutzen haben. Thut dieſen
inſonderheit alle mogliche Ehre an; ſeyd uber—
haupt gottſelig; denn die Gottſeligkeit iſt zu allen

Dingen nutze, und hat die großte Verheißung.

J. 39.
Ueben Sohne! wir waren nun zu dem Zeit-

punkte gekommen, da Jhr ſelbſt in die Fremde

gehen und ſehen ſollt, was in der Welt paßiret.

Nehmt
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Nehmt zuforderſt bey eurer vorzunehmenden Rei—

ſe Gott zu Rathe, das iſt: bethet ſleißig.
Kommt Jhr auf eine Werkſtatt und der Mei—
ſter braucht Leute, ſo kommt ihm mit Ehrerbie

tung zuvor. Arbeitet treu und fleißig, und
macht von und bey euren Geſchaften kein Ge—

prale; thut alles in der Stille. Denn Gott, der
in das Verborgene ſiehet, wird es Eurh offent—
lich vergelten. Laſſet Euch von alten Geſellen

Unterricht geben, wie Jhr es machen mußt,
wenn Jhr die fatale Commißion des Treibens
ausrichten mußt. Senyd aber hiebey ſo hoflich,
als moglich. Hangt Euch nirgend an Weibes—

leute, ſondern erwartet der Zeit, in welcher
Euch Gott in den heiligen Eheſtand zu treten be—

ſchieden. Glaubt ſicherlich, daß auch die klein—
ſten Ausſchweifungen, ſo Jhr begeht, dereinſt
geahndet werden. Dieſe Anmerkung muſſe
Euch demnach vorzuglich auf. dieſen Fall den
tiefſten Eindruck machen.

Ueberſchreitet Jhr einmal dieſe Regel, ſo
klagt hernach nicht uber eine ungluckliche Ehe.

O! mochten doch dieſes alle junge Leute be—
denken.

d. 40.
Jhr ſchreitet nunmehr mit ſtarken Schritten,

ſelbſt eine Wirthſchaft und Haushaltung anzu—

fangen: Jhr werdet alſo Meiſter. Jhr muſſet
in
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in ein paar Wochen das erſte Geſchenke halten;

Hier ſehet Euch vor, daß Jhr nicht zuviel ver—
ſprecht, laſſet immer den alten Gebrauch vor—

walten. Seyd freundlich und liebreich mit euren
Geſellen, denn ein gut Wort findet eine gute
Statt; haltet, was Jhr verſprochen, treulich.
Rechnet mit euren Geſellen wenigſtens alle vier
Wochen. Zahlet eure Tagelohner alle Wochen

richtig aus, und lebt mit euren Nachbarn in
Friede. Habt Jhr einen gewiſſen Diſtriet zum
Lumpenſammlen; ſo habt ein wachſames Auge

hierauf, damit Euch kein Eintrag von andern
geſchehe; habt Jhr aber in Commune eine ge—
wiſſe Gegend, ſo haltet, wenn es moglich iſt,
mit allen euren Nachbarn Freundſchaft. Wen—

det allen Fleiß an euer Papier, und gebt
ihm guten Leim; denn darauf wird am meiſten

geſehen.

g. At.
Nunmehr werdet Jhr vielleicht bald einen Aus

gelernten frey zu ſprechen die Ehre haben; haltet

einen ſrlchen armen Lehrling nicht uber die geſetz—

te Zeit auf, thut ihm vielmehr allen moglichen
Vorſchub; aber ſtellet bey dieſer Feyerlichkeit
auch kein Landfreſſen an. Man vergebe mir die—

ſen Ausdruck. Laſſet vielmehr alles ehrlich zu—

gehen. Eure Werkſtatt muß zuvor wenigſtens
mit zwey unpartheiſchen Geſellen beſetzt ſeyn.

Es
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Es iſt nothig, daß Jhr vorher das Geſchenk

haltet, denn Jhr habt Nutzen hievon. Erſt—
lich konnt Jhr. Zanker erkennen, und zweytens
erfahret Jhr, wie die Geſinnung eurer Geſellen
beſchaffen iſt; beydes konniet Jhr vortheilhaft
gebrauchen. Denkt hier ſelber nach, denn
mehr hiervon zu ſagen, iſt uberflußig.

9. 42.
Es wird nicht unnothig ſeyn, etwas hier zu

melden, was fur ein Unterſchied zwiſchen den

Glattern und Stanpfern, auch Pfruſchern iſt.

Die erſtern, zu welchen wir Uns noch beken—

nen, glatten das Papier, Bogen fur Bogen,
mit einem mit Talg beſtrichenem Stein; die
andern ſchlagen es mit einem großen eiſernen
Hammer, und die dritten preſſen oder rollen es.
Es wurde fur mich die ſchwerſte Arbeit ſeyn,
dieſe drey Parteyen zu vereinigen; ich mußte
denn die Macht Peter des Großen haben. Die—
ſer beſtellte Schneider und Barbierer in allen Tho—

ren der Stadte von Rußland, um ſeinen Unter
thanen mit Gewalt die langen Kleider und gro—
ßen Barthe abzuſchneiden; es wurden einige
Martyrer. Laßt uns nicht ſo hart verfahren,
denn nach gerade giebt ſich alles von ſelbſt. Jch

will daher gar nichts von Glatten erwahnen,
weil es allzu bekannt iſt.

g. 43.
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ſ. 43.
Was aber die Stampfer betrifft, oder die Er—

findung dieſer Machine, ſo glaube nicht Unrech—

zu thun, wenn deren Urſprung, ſo wie ich den.
ſelben per Traditionem erfahren, hier erzahlet

Zu Freyberg in Meißen, war im vorigen
Jahrhundert ein Papiermacher, welcher einen
ſehr gut abgerichteten großen Hund hatte, die—

ſen ſchickte dieſer Mann ofters nach der Stadt
mit einem Korbe, um Victualien zu holen, wel—
che gedachter Hund auch allemal richtig uber—

brachte. Ein benachbarter Edelmann hatte
dieſen Hund gern gehabt, allein der Beſtzer
wollte ihn nicht miſſen. Der Edelmann, wel—
cher eine kleine Seele hatte, ſchoß darauf dieſes
Thier auf dem Felde todt. Aus Rache laurete
der Papiermacher auf jenen, und that an ihn
ſelbſt ein gleiches.

Als dieſe That geſchehen, ſo erkannte derſel—

be erſt, aber zu ſpat, die Große ſeines unbandi—

gen Affects. Er wurde demnach landfluchtig.
Seine hinterlaſſene Frau fuhrte indeſſen den
Proceß glucklich; es bekam derſelbe mit einem
Wort, einen Salvum Conductum, und ſo
fand er ſich wieder bey den Seinigen ein. Allein
ohnerachtet der Proceß zu ſeinem Vortheil ent—

ſchieden war, ſo wollte man doch von Seiten
des Handwerks noch nicht mit dem Unglucke

dieſes
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dieſes Mannes zufrieden ſeyn. So werden
ofters Dinge ubertrieben, welche gar nicht in
Anſchlag kamen, wenn man ſich von der Ver—

nunft leiten ließe.
Unſer Jmplorant hatte kein Geld mehr, ſich

in fernere Streitigkeiten einzulaſſen; er wurde
geſcholten, ſeine Geſellen giengen fort, kein

Menſch wollte bey ihm glatten. Er erdachte
alſo dieſe Maſchine, und bekam bald viele
Nachfolger.

Dieß iſt der Urſprung der Stampfer. Es
ſind auch ehrliche Leute, und muſſen ſo wie wir,
vier Jahr lernen. Dieß ſey genug hiervon.

q. 44.
Wir wenden uns nunmehr zu den ſo genann

ten Pfuſchern; darunter werden ſowohl die
ſchwabiſchen Stampfer, Schweizer, Welſche,
als Hollander und Franzoſen verſtanden, mit
was fur Grund aber, mogen andere ent—

ſcheiden.
Freylich halten alle dieſe, meines Wiſſens,

das ehrliche Geſchenke nicht; aber erhalt die

WVelt durch dieſes Geſchenk das erwartete gute

Papier? Nein! die Hollander machen es zur
Schande vor uns Ehrlich-Zunftige.

Hier muß ich abbrechen, um mich ein we
nig zu erholen.

g. 45.



in Abſicht des Papiermachens. 33

G. 45
Jch habe mich bald krank ſtudiert, um mir

vorzuſtellen, wie es dieſe Leute machen, daß ſie
als Unzunftige, ſo vortrefflich Papier verfertigen.

Jch werde weiter unten meine Gedanken hier—

von noch deutlicher ſagen.

Dieſe Kunſt, Papier zu machen, iſt ſo, wie
viele andere, hauptſachlich durch die große Ver—

folgung gegen die Hugonotten, aus Frankreich,

aller Wahrſcheinlichkeit nach, nach Holland ge—
kommen. Man weiß die Bedruckungen, mit
welchen dieſen Leuten in ihrem Vaterlande be—
gegnet wurde. Jn Holland waren die daſelbſt

angelangten Papiermacher gleichſam eine Fa—
milie. Sie ſetzten unter der Fahne der Frey—
heit ihre Profeßion fort, und trieben ihre gelern—

te Kunſt, trotz der Natur, aufs hochſte. Aber
in vielerley Abſicht kam ihnen auch dieſe zu ſtat—

ten: denn dieſes Land, welches an ſich das arm

ſte von Natur iſt, hat nun durch den Fleiß ſei—

ner Einwohner faſt alle Reichthumer und Kun—
ſte der bekannten Welt an ſich gezogen. Jch
wurde ſehr weit in das Alterthum zuruck gehen
muſſen, wenn ich den Urſprung des Papierma—

chens gewiß beſtimmen wollte. Aber es fehlen

mir hier ſichere Gewahr-Manner.

Ein bekannter Konig in Egypten ließ ſich zu
den Zeiten der 70 Dolmetſcher verſchiedene wich—

C tige
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tige Werke auf einer Art Schilfpapier geſchrie—
ben, vorlegen, um ſeine Bibliothek damit zu be—
reichern. Griechenland und inſonderheit Athen,
hat dieſe Kunſt allem Anſchein nach, ſehr hoch

getrieben. Rom riß alles nach ſich: Aber bey
dem Untergange dieſes Reichs erhielt ſich noch

jene beruhmte hohe Schule.
Denm Geſchlechte eines Arztes, welches ehe—
dem unter dem Namen der ſo bekannten Medli-

ces in Jtalien gebluhet, haben viele Kunſtler
naoch heutiges Tages in Deutſchland ihr Weſen

zu verdanken: ſo wird ofters ein einziger Mann,

ohne daß er es ſelbſt glaubt, unſterblich. Die—
ſe Kunſt kam durch Carl den IV. nach Bohmen,
und in die Mark. Franz der J. ein Beforderer
aller Kunſte, machte ſie in Frankreich bekannt.

Ludewig der XIV. brachte ſie auf den hochſten
Gipfel; und ſo kam ſie, wie oben erzahlt,
nach Holland.

Vielleicht ſind in keinem Lande weniger Pe—
danten, als hier; dieß ſcheint auch die Urſache

zu ſeyn, warum auch großtentheils die Zunfte
daſelbſt ceßiren. Man ſagt: daß die Hollan
der nicht leicht fahig waren, große Progreſſen
im Erfinden zu machen, aber ſie waren gute
Nachahmer, ja ſie ubertrafen oft das Original.

Jn Abſicht unſerer Maſchinen iſt es offenbar,
daß dieſe Leute eine Maſchine erfunden, ſo mit

all en
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allen Deutſchen, Franzoſiſchen und Walſchen,

in Betracht ihrer beſondern guten Eigenſchaften,
gar nicht zu dergleichen iſt; dieſe kunſtliche und

einfache Erfindung gereicht bloß den Hollandern

zur Ehre.
Der allgemeine Beyfall, ſo dieſe Maſchine

erhalten, iſt Burge  vor das, was ich ſage.
Es iſt Schade, daß man den Erfinder nicht
namhaft machen kann, er verdient eine Eh—

renſaule.

So haben wir alſo die ſchonſte Maſchine
einem Pfuſcher zu danken, und ich breche ab,
ein mehrers hiervon beyzubringen; denn meine

Einbildung wird zu ſehr niedergeſchlagen.

ſ. as.
Bis hieher war ich gekömmen, als mir das

Werk des Herrn cle la Lande von der Kunſt
des Papiermachens, zu Geſichte kam. Und
eben zu dieſer Zeit erblickten auch die gemachten

Papierproben des beruhmten Hrn. D. Schafers

zu Regensburg, als ein Phanomenon die Welt.
Von benyden wird es nicht undienlich ſeyn,

Euch, meine Wertheſten, ein Wort zu ſagen:
Das Werk des Herrn de la Lande iſt das beſte,

ſo man in ſeiner Art hat; da es aber urſprung—
lich franzoſiſch geſchrieben, auch hauptſachlich

Frankreich angeht; ſo ſind uns viele Dinge, ſo
in dieſem Lande Mode ſind, unbekannt; ſo—

C2 wohl
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wohl auch, als die Benennungen mancher Kunſt—

worter, von dehen vielleicht der Ueberſetzer nicht
Kenntniß genug gehabt.

Der große Fleiß, den dieſer Verſaſſer an—
gewandt, um die Beſchreibung einer Papier—
muhle recht deutlich zu machen, iſt eben ſo ſehr
zu berzundern, als nachzuahmen. Nichts aber

hat mich mehr in Erſtaunen geſetzt, als die
große Papiermuhle zu Montargis.

Wenn dieſe nicht ein Beweis der Leichtſinnig-
keit der Franzoſen iſt, ſo weiß ich in unſerer Pro—

ſeßion ſonſt keinen.
.Jn Deutſchland, in dieſem volkreichen Lan—

de, in einem Lande, wo Kunſte und  Wiſſen
ſchaften ſo vorzuglich bluhen wird eine Papier—

muhle von zwey Butten ſchon fur ſehr wichtig
gehalten: Drey ſind ſehr ſelten, und von vieren
iſt nur eine einzige vorhanden.

Aber zu Montargis ließ ſich ein vermuthlich
ſehr reicher Mann verleiten, eine Papiermuhle
von zo Butten und 12 hollandiſchen Maſchinen
zu erbauen. Dieſer Herr kommt mir eben ſo
vor, als ein Landmann, welcher, um ſeine
Erndte zu vermehren, ſeine Scheune bis zum
Uebermas groß bauen laßt, aber inzwiſchen ſei—

nen Acker zu beſaen vergißt.

Dieſe zo Butten hatten vor manches Konig—
reich Papier verfertigen konnen, wenn hinlang—

liche
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liche Materialien zu haben geweſen waren; aber
wer wurde auch im Stande geweſen ſeyn, die—

ſes uberaus große Werk zu dirigiren? Denn
zu 12 Cylindern und zo Butten gehoren weni—
ſtens ein Bataillon Menſchen. Vielleicht ware
aber dieſe große Muhle, welche ſich zum Staat

des großen Moguls vollkommen geſchickt, noch
im Stande, wenn die neuen Erfindungen zu
Regensburg eher bekannt geworden waren; doch

Mundus vult decipi.
d. A417.Ss iſt gut, daß ich hier der Erbauung die

ſer großen Muhle erwahnet; dieß fuhret mich
ſehr naturlich zu einer Anmerkung, welche ich
Euch nothwendig noch geben muß.

Sie betrifft uberhaupt die Erbauung neuer
Papiermuhlen. Es iſt moglich, daß Jhr der—
einſtens berufen werdet, neue anzulegen; hier—

bey habt Jhr folgendes zu merken: 1) Vor al
len Dingen mußt Jhr euch um einen gewiſſen
Diſtrict, wegen Sammlung der Lumpen, bekum

mern. 2) Von der Große deſſelben, und 3)
von der Gute und Menge derſelben uberzeuget
werden, ſo konnet Jhr alsdenn auf die Starke
der anzulegenden Maſchinen ſchließen. Ferner
M muſſet Jhr auch auf die Beſchaffenbeit des
Waſſers, in Abſicht ſeiner Beſtandtheile ſehen;

doder mich noch deutlicher auszudrucken, dag es ein

C 3 weiches
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weiches, reines und weißes Waſſer ſey; daß es

euren Stoff nicht farbt. Jch will euch zur
Probe einige Waſſer nennen, ſo ungemein gelb

färben, ohnerachtet dieſelben ſo helle, ſo klar
und ſchon zu ſeyn ſcheinen.

Der Brunnen zu Jlefeld farbt rothlich.
Das zu Stollberg noch arger, aber nur im

Sommer.
Der Quell zu Konigslutter gelblicht.

Das Waſſer zu Rapke farbt auch.
Das Waſſer zu Kindelbruck taugt noch

weniger.
Die Bode, ſo lange dieſelbe klar iſt, iſt

zwar gut, aber wenn es regnet, ſo farbt ſie.

Der ſchone Brunn auf der Ocker, ſo ſeines
gleichen wenig hat, farbt doch.

Die Unſtrut iſt das haßlichſte Waſſer; ſie
verdirbt ſogar die Saale.

Die Jlſe iſt gut und die Ecker auch.
Der Brunn zu Derenbutg iſt vortrefflich.
Der Brunn zu Hameln hat wenig ſeines

gleichen.
Die Waſſer im Luneburgiſchen, inſonderheit

zu Lachendorf, farben ungemein.

Aber die Waſſer im Erzgeburge, inſonder
heit am Fichtelberge und uberhaupt im Voigt—

lande, ſind faſt alle ſchon.
Die
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Die Waſſer in Holſtein ſind auch gut; aber
zum Theil ſehr hart, wie zum Exempel das zu
Herrnhutten.

Das Waſſer, ſo die Strandmuhle bey Cop
penhagen treibt, fuhret ungemein viel Schleim

bey ſich.
Die Waſſer in Preußen und Litthauen ſind

großtentheils gut, nur fehlt es in dieſem Lande an
feinen Lumpen; und eben ſo iſt es auch in Weſt
phalen. Doch ſind die Lumpen hier beſſer.

Die Waſſer in Pommern und in der Mark
ſind zum theil ſehr ſchon; nur daß dieſelben an
einigen Orten viel Sand mit ſich fuhren. Selbſt
die hollandiſchen Waſſer farben ins gelblichte;
aber durch einen Zuſatz von Blauſol ſuchen dieſe
geſchickten Leute dieſen Fehler zu verbeſſern.

Und nun kommt es darauf an, an was vor
ein Waſſer dieſe neue Muhle erbauet werden
ſoll: Jſt es ein Strom, oder ein maßiger Bach
oder Teich? Was ich ſchon zu Anfang dieſes h.
voraus geſetzet, muß ſeine Richtigkeit haben.

Habt ihr alſo einen Strom vor Euch; ſo kann,
wenn alles andre iſt, wie es ſeyn ſoll, eine ſehr
wichtige Muhle angelegt werden. Aber mehr als
zwey Butten anzulegen, will ich euch nicht rathen;

denn Jhr mußt auch ſorgen, wo Jhr mit dem ge
machten Papieren hin wollt. Jſt keine Reſidenz,
Univerſitat oder Handlungsort in der Nahe;

Ca4 ſo
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ſo werdet ihr eure Waare zu verſilbern manche

ſcchlafloſe Nacht haben. Es wurde alſo thoricht
ſenrn, Papiermuhlen in Siberien anzulegen.
Doch wieder auf den Strom ſelbſt zu kommen,
ſo unterrichtet Euch von der Beſchaffenheit deſ—
ſelben, ob er namlich leicht anlauft, leicht ver—
trocknet und leicht gefrieret; dieß alles be—

merkt genau.

Dieſe Grundregel findet auch bey Bachen und

Teichen ſtatt. Jhr mußt alſo bey Anlegung
neuer Werke auf alle dieſe Umftande Bedacht

nehmen, und die Einrichtung der Maſchinen,
in Abſicht des Gefalles und Umgange, vorher
ausrechnen.

Vergeßt auch ſonſt nichts, was Euch und
euren Arbeitern mit der Zeit nutzlich ſeyn konnte.

So geheimnißreich manche Leute, inſonder—
heit ſolche, welche uberhaupt nicht viel wiſſen,
mit ihren Kunſten und geerbten Gebrauchen ſind:

ſo offenherzig will ich euch einen Anſchlag einer
Papiermuhle vor den Augen der Welt mitthei-

len; voraus geſagt, daß ich alles nach jetzigen
preuß. Munzcours von 1765. berechne.

Wir wollen eine Muhle von einer Butte,
bey welcher beſtandig geſchopft wird, und taglich

mBallen gemacht werden kann, ſetzen; wir
wollen dieſe gemachte Ballen praeter propter
nach einem geraden Fuß annehmen, ohnerach

tet
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tet bekannt iſt, daß ich hier zu viel rechne.
Kurz: es bleibt a Ballen bey io Rthl. zoo Bal—
len thun netto zooo Rthl. Schone Einnahme!

Nun wollen wir auch dienlusgaben ſo genau,

als moglich ſpecificiren:
Zu z3oo Ballen Papier wollen wir zu jeden

Ballen 2K Limpen beſtimmen a Kinn Rthl.

thut ĩ 9oo Rthl. Gr.z Geſellen wochentl. Rth. 156

Koſtgeld a  Rth. 156
Vor iHausknecht Go
Vor 1Lehrjungen jahrlich 30

Vor 1Magh 40
Vor 2 Weiber, die Lumpen zu

reinigen  30 Rth. bo
Vor 750 Schock Schafbeine
150 Ballen Papier zu lei—
men a Schock 1Gr. 6 Pf. 45

Vor 73 Centner Leimleder
à Cent.g Rthl.

37
Vor 3Cent. Alaun ar2 Rth. 36
Vor 25 Klaft. Holz a 7 Rth. 175
Vor noch 1 dito zum Ge

ſchirrholz 10Noch vor verſchiedenes Bau—

und Rohrholz, auch Breter,
Bohlen, Schwingen u. ſ. w. 40

I2

25

Latus 1645 Rth. 12 Gr.

C5
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Transport 1645 Rthl. i2 Gr,

Vor Abnutzung der Formen 25

Vor den Gebrauch der Filze 20

Vor Schmiedekoſten 50
Vor Erhaltung der Gefaße

zum Leimen und Leeren 25
Vor Scheiben und Zwecken 10

Vor Erhaltung des Muhlen
gebaudes in Dach und Fach 5o

Vor die Papierfuhren 10o0
Acciſe vor das Papier 6o
Conſumtions Acciſe fur Le

bensmittel 100
Vor Bindfaden und Stricke

auch harne SG5o
Dem Meiſter und Frau
vor die Direction 300

4 Pacht ròSuinma 2s555 Rthl. 12 Gr.

4 So hattet ihr netto in einem Jahr 444 Rthl.
12 Gr. Ueberſchuß. Schoner Profit!

Jch furchte faſt, daß ſich viele entſchließen
mochten, ihr Geld an dieſen Kur zu wenden,
weil hier ſo treffliche Ausbeute zu erwarten iſt.
Aber laßt mich nur erſt vollends ausreden.
Habt Jhr denn gnug Lumven? und ſind dieſel-

ben auch von ſolcher Beſchaffenheit, daß JIphr

nichts
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nichts als 10 Thl. Papier davon machen konnet?

Jſt euer Werk ſo perpetuell, daß nie eine
Verhinderung ſich ereignet? Finden ſich nicht
ofters Unglucksfalle, als z. E. wenn Euch das—

Papier im Leim nicht halt, oder fleckig wird,
oder gar zuſammen pappt? Oder wenn ein un—

glucklicher Winter und andere ungewohnliche
Witterung kommt? Der Krankheiten nicht ein—

mal zu erwahnen. Dieß alles, meine Werthe—
ſten, habe ich in einer Reihe von weniger als 15

Jahren, und noch weit mehr erfahren; ſo wird
ſich alſo der wichtige Ueberſchuß, der aus einer
Papiermuhle heraus kommt, noch wohl halten
laſſen. Denn uberhaupt betrachtet, gehort noch

außer dem, was ich ſchon zu Anfange dieſes g.
erinnert, dreyerley zu einer neuen Papiermuhle;
N ein großer Beutel mit Gelde, dieſelbe zu er—
bauen, 2) ein eben ſo großer, ſie einzurichten, und

ZJein noch großerer, dieſelbe zu erhalten und fort.

zuſetzen. Laſſet uns alſo unter wahrender fleißi—
ger Arbeit den Seegen des Hochſten herab be—
then, und im kindlichen Vertrauen auf ſeine lieb—

reiche Erbarmung ſehen; ſo werden wir immer
ſo viel erwerben, daß wir unſer ehrliches Aus—

kommen, ohne angſtlich und heidniſch zu ſorgen,

in dieſer kurzen und muhſeligen Zeit unſerer Wall.

fahrt haben. O machtet Jhr doch immer in ſol—
cher Faſſung ſeyn! ſo wird es Euch wohl und gluck—

lich gehen bis ans Ende.
Zwey
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Zweyter Theil.

J. 1.
An *—nDir haben bereits im Vorhergehenden, uberW haupt von der Kunſt, Papier zu machen,

gehandelt; aber jetzo wollen wir davon uns noch
etwas deutlicher zu erklaren bemuhen.

9. 2.
Es ſetzt eine Art von Unvollkommenheit zum

voraus, wenn man die von dem Herrn de la
Lande auf vielen Blattern bemerkte Faulbutte,
oder, wie wir es nennen: Lumpenfaule, durch-
gangig einfuhren wollte.

g. 3.
Dieſe Anſtalten dienen zwar, aus denen vor

handenen Lumpen deſto eher Papier zu erhalten;

allein das hieraus verſertigte Papier hat bey
weitem die Gute nicht, als das, ſo aus friſchen
Lumpen verfertiget wird; denn es wird nicht ſo
feſte, nicht ſo weiß, und halt auch ſelten im
Leimen ſo gut, wie jenes.

J. 44
Daher iſt es unvergleichlich befſer, wenn man

mittelmaßig gut Papier zu verfertigen vor hat,
daß man lieber darauf ſiehet, halben Zeug im
Vorrath zu haben; doch muß man ſich mit die-
ſem nach der Beſchaffenheit des Waſſers richten;

denn
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denn bey weichem Waſſer iſt ein Vorrath auf
4 WVochen vollkommen hinlanglich.

ſ. 5.
Da wir von halbem Zeuge reden, ſo wird es

nicht unnothig ſeyn, Euch von der Verfertigung
deſſelben, nach meiner Erfahrung, den deutlichſten

Unterricht hier zu ertheilen. So leicht als dieſe

Affaire zu ſeyn ſcheinet, ſo viel Vortheile laſ—
ſen ſich hierbey anwenden; und wenn dieſe nicht
beobachtet werden, ſo werdet Jhr den erheblich.
ſten Schaden empfinden.

ß. 6.
Vorausgeſetzt: daß eureLumpen gehorig ſortiret

und gereiniget ſind, ſo muſſen dieſelben auch klein
geſchnitten, in die Geſchirre getragen und wenig—

ſtens i2 Stunden geſtampft werden. Man pflegt
auch ein wenig Kalk alsdenn hinein zu thun.

9. 7.
Beym LCeeren ſeyd ſelbſt zugegen, und laſſet

dieſe Maſſa, Stoff oder halben Zeug, wie es
euch ihn zu nennen beliebt, in einen viereckichten

Kaſten tragen, welcher von allen Seiten be—
weglich iſt, mithin in die Hohe gezogen werden
kann. Schlaget denſelben ofters recht derb, we
nigſtens viermal des Tages.

Dieſer Kranz oder Kaſten iſt weit beſſer, als
alle Saulenordnungen; denn er koſtet nicht viel

zu unterhalten. Merket Euch dieſes.
g. g.
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g. 8.

Nichts iſt vortheilhafter, als wenn ihr euren
halben Zeug konnt durchlaufen laſſen; habt Jhr
aber gute hollandiſche Maſchinen und lebendiges

Waſſer, ſo kann dieſe Arbeit allenfalls wegfallen:
doch iſt noch die Frage, ob Jhr dabey gewinnet?
denn in der Folge zeigt ſich erſt der Unterſcheid.

So wie bey einem Landmanne eine zeitige
Wendeart die Sommerung vortrefflicher macht;
eben ſo iſt das Umſtampfen des halben Zeuges
auf einer Papiermuhle zu betrachten.

ſ. 9.
Da man jetzo in Deutſchland anfangt den

Hollandern faſt in allen Stucken nachzuahmen;

ſo mißbraucht man gewiſſermaßen ihre Maſchi—

nen. Eine Papiermuhle, wo dieſer Cylinder
ſich bewegt, wird ungleich hoher, als eine an—
dere geſchatzt; ja man fangt ſo gar an, halben
Zeug damit zu verfertigen. Dieß iſt nicht un—
ſerm Clima gemaß; denn ob wir gleich dieſe
Maſchine, ſo zu ſagen aus der erſten Hand be—

kommen; ſo ſind doch unſere Mitburger, unſer

Vaterland, mit einem Wort, unſere Verfaſ—
ſung, teutſch. Dieſes will mehr ſagen, als
mancher glaubt. Doch ich will Euch, meine
Wertheſten, aus meiner faſt dreyßigjahrigen Er—
fahrung und zwanzigjahrigen Verſuchen einen
Unterricht geben, ſo Euch ſchatzbar ſeyn muß.

J. 10.
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g. 10o.
Wollt Jhr mit einer hollandiſchen Maſchine

halben Zeug machen, ſo muß es bloß feiner Poſt
zeug ſeyn; denn andern zu machen, will ich
Euch nicht rathen. Wird er zwar weißer,
aber er bleibt beſtandig weich zu arbeiten.

2) Bleiben alle Sandkorner darinn. 3) Jſt er
ungemein ſchwer zu tragen und 4) werden eure
Geſellen, da dieſelben ehebem 1o bis 12 Rieß
taglich gemacht, kaum die Halfte verſertigen

konnen. Wollt Jhr nun noch auf euren Sinn
beſtehen?

ſ. uii.
Ja wurklich, meine Lieben! iſt irgend ein

Menſch, das hollandiſche Papier nachzuma—
chen, ermuntert und verleitet worden, ſo iſt es
meine Wenigkeit geweſen; aber einer der groß—

ten Konige ſagt: man muß ſelbſt Voltaire ſeyn,
wenn man ſo ſchreiben will, als dieſer Franzoſe.

Jch an meinem Theil ſage nur: daß man ſelbſt
in Holland ſeyn muß, wenn man immer hol—
landiſch Papier machen will.

g. 12.
Es iſt ſchlechter Dings unumganglich noth

wendig, daß euer Cylinder, wenn Jhr recht
fein Papier machen wollt, von Metall ſeyn muß.

Dieſe einzige Maſchine koſtet aber mit allen Zu—
behor auf 1ooo Rthl. in Louisd'or, und der Pro

ſit,
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fit, ſo in Deutſchland aus feinem Papiermachen
entſteht, wird Euch vielleicht ſchwerlich reizen,
dieſe ſtarke Ausgabe zu riſquiren. Außer dem,
daß Jhr einen erfahrnen Baumeiſter hierzu no—
thig habt, mußt Jhr noch vor. meßingane Drath
ſcheiben zu dieſem Behuf ſorgen, und dieſe ſind

nirgends beſſer als in Holland zu haben; die
bohmiſchen taugen gar nichts, und in: Deutſch

land hat man leider, meines Wiſſens, hiermit noch
keine Verſuche gemacht; außer den, ſo mir miß—
lungen. Allein eben jetzt vernehme ich, daß man

dergleichen auch in Coppenhagen macht.

Hann 13.

Es iſt kein Werk von einem Tage; fein und

ſauber Papier zu machen, wenn Jhr auch den
beſten Cylinder von Metall.habt: es gehort noch

mehr dazu; denn eure Zeugkaſten muſſen, um
der Reinlichkeit willen, vorher mit Bley gefut—
tert, oder, welches einerley iſt, mit Rollen
von dieſem Metall ausgeſchlagen werden; und
es iſt eben fo nothig, daß ſelbſt eure Butten
und Rechen innwendig damit uberzogen ſind.

g. 144.
Eure Poſtpreſſen muſſen von Eiſen, und die

Matern von Metall ſeyn, beyde geſchnitten.
Sie durfen nicht uber vier Zoll in einem mahl
herum drehen und ſteigen. Die Stangen muſſen

wenigſtens i0 bis 12 Schuhe lang konnen ge—

fuhrt
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fuhret werden: gebraucht bey dem Preſſen alle
mogliche Force. Doch ich muß Euch noch
einmal auf das Schopfen, Gautſchen und Legen

zuruck fuhren.

g. 15.
Man ſagt, daß ein Poet angebohrne Ge—

ſchicklichkeit haben muſſe. Eben dieſes kann
ich Euch auch von unſerer Kunſt behaupten,
inſonderheit was das Schopfen betrifft; dieß,
meine Wertheſten, iſt eine Kunſt, die, wenn
Jhr recht fahig ſeyd, dieſelbe gehorig auszu—
uben, Euch die erheblichſten Lobſpruche und den

wichtigſten Nutzen zuwege bringen wird. Der
Herr de la Lande ſuchet in ſeinem Werke, in

welchem er von der Kunſt, Papier zu machen
handelt, im 84. und 87. G. g. dieſen Handgriff
recht deutlich zu erklaren: allein vielleicht mit ei—

nem eben ſo guten Erfolg, als wenn uns ein
dunkler Algebraiſte mit ſeiner Buchſtabenrech—

nung a 4 m b. b 42C4 b  Sa den
richtigſten Beweis, ohne daß wir es ſelbſt be—
greifen, aufdringt.

Die vielen Benennungen, als: die boſe und
gute Seite eines Bogens, der boſe und gute
Winkel u. ſ. w. ſind, wie ihr ſelbſt wiſſet, lau—
ter Benennungen, bey denen man in Deutſch—
land nichts denken kann; denn ohnerachtet auch,

wie bekannt, bey uns ein Bogen vier Spitzen
haben muß, ſo haben wir doch nur zwey Be—

D nen

I o en,
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nennungen fur dieſelben, das iſt: die Klaube
und Schlittenſpitze. Jene hat ihren Namen
von dem Angriff des Legers, und die andre von
der Ueberdeckung des ſo genannten Schlittens,
welches, wie ihr wiſſet, ein ſchmales Bretgen
iſt, ſo mit feinem wollenen Zeuge uberzogen,
auf jeden Bogen beym Legen gelegt wird, um

die ſchon liegenden Bogen nicht aus ihrer Lage

zu bringen.

Doch ich vergeſſe faſt, daß ich hier blos vom

Schopfen reden will; ſobald Jhr alſo im Be
griff ſeyd, den Anfang hierzu zu machen: ſo un—
terſucht zuförderſt die Beſchaffenheit der Mate—
rie, ſo Jhr vor Euch habt, ſowohl, als die
Große und Starke des Papiers, ſo verfertiget
werden ſoll. Jſt euer Zeug ein wenig weich,
milde und ſonſt gut, auch von einerley Beſchaf—

fenheit: ſo habt Jhr wenig Kunſt anzuwenden;
aber wenn dieſer veranderlich iſt, und bald roſch,

bald weich iſt: ſo muſſet Jhr alle eure Aufmerk
ſamkeit anſtrengen, wenn Jhr die Ehre haben
wollt egal Papier zu ſchopfen. So bald ihr den
Deckel auf die Forme gebracht habt, ſo fahret
ſacht und mit Vorſicht in die Butte, thut nicht,
als wenn Jhr dieſelbe auf einmal ausſchopfen
wollt, laſſet die uberflußige Materie ſanft her—
ab fließen, und ſchuttelt, oder welches weit
beſſer iſt, ſiebet ein wenig, zieht auch keinen
Bindfaden in die gemachten Bogen, ſo werdet

JJ n Jbr
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Jhr das ſchonſte Papier erhalten. Beym Abneh
men des Deckels hutet Euch, daß kein Tropfen

in den gemachten Bogen fallt; Schleift nicht
auf der Forme init dem Deckel; heckelt den

Sturz nicht loß; rennt nicht mit eurer Forme
gegen die andere, ſo Euch entgegen geſchoben
wird; ruhret euren Zeug gehorig, fuhret den
Rechen ſauber, und in gleicher Starke; macht
mit einem Wort den letzten Bogen im Poſt mit
eben dem Fleiß als den erſten, und dieſen nicht

ſtarker, als jenem: ſo ſeyd ihr kunſterfahrne Leute.

S. 16.
Jch habe ſchon im erſten Theile faſt alles ge

ſagt, was bey dem Gautſchen zu erinnern iſt:
aber ich halte es nicht vor uberflußig, wenn ich

auch hier noch erinnere, daß Jhr die Formen,
ſo Jhr von den Buttengeſellen empfangt, nicht

mit Ungeſtum an euch reißt; ſchwenkt dieſelbe

in moglichſter Geſchwindigkeit auf den auf das
Gautſchbret gelegten Filz. Den Anfang des
Gautſchens muſſet Jhr mit großer Vorſicht ma
chen, um die Blaſen, oder ſogenannten Brillen

Jzu vermeiden. Hernach arbeitet deſto geſchwin
der und ſo lange, als euer Buttengeſelle Euch
genug zuſchieben kann; denn auf die letzte im
Poſt fehlt es ihm, wie Jhr ſelbſt wiſſet, an
Materie; hiernach mußt Jhr euch richten, denn

ſonſt macht Jhr euren Cameraden die Arbeit
doppelt ſauer. Laſſet keinen Tropfen auf den auf

D2. die
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die Filze gebrachten Bogen fallen, und tanzt nicht

mit demſelben, fahrt mit der rechten Hand dicht
an dem Gautſchſtuhl hin, um einen andern Filz
zu holen, und ſprutzet die linke Hand, ſobald
ihr die Forme in die Hohe gezogen, ab, gaut—
ſchet jeden Bogen ſo auf dem Filz, daß ſie alle

in gleicher Linie liegen, und ſetzt das Poſt ge—
rade unter die Preſſe.

Schwenkt eure Formen ſauber aus, und bur—

ſtet dieſelben alle Abende mit beſonderer Vor—

ſicht. Es iſt nothig, daß Jhr dieſelben wenig—
ſtens alle 8 Tage mit ſcharfer Lauge reiniget.
Wenn Jhr alles dieſes beſorgt, ſo ſeyd Jhr
gute Gautſcher.

g. 1.
Das Legen iſt ſo leicht nicht, als man ſich

dem erſten Anſcheine nach einbildet. Jhr habt
hier alſo folgendes zu merken: Legt gerade und

ohne Falten, geht ſauber mit dem einzufaſſen—
den Zeuge um, haltet das Waſſer in eurer But—

te in maßiger Warme, verſchwendet demnach
kein Feuerwerk unnothig; ſetzt eure Ries mit
meglichſter Accurateſſe unter die Preſſe: hutet
Euch, daß keins durch eure Nachlaßigkeit ver—
letzt wird; richtet Euch mit einem Wort, nach
der Mode, ſo ſeyd Jhr perfecte Leger.

Aber ich habe Euch noch ein Wort von Preſ—

ſen zu ſagen. Es iſt euer Amt zur Preſſe zu
pfeifen, zu klingeln, auch zu klopfen; dieſe Mu—

ſik
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ſik iſt zwar in gewiſſem Verſtande eurem Mei—
ſter angenehm, ſie'wird aber auch ofters uber—
trieben. Hutet Euch demnach fur unmaßiges
Sturmen, Jhr macht Euch wurklich damit ver—

haßt. Doch dieſes in Parentheſi.

J. 18.
Wenn alle dieſe Arbeiten gut von ſtatten ge—
hen ſollen, ſo ſetzt es einen verſtandigen Muhl—
bereiter voraus. O meine wertheſten Sohne!
hieran hat es in unſerm Zirkel faſt immer ge—
fehlt. Werdet demnach ſelbſt gute und tuchtige
Muhlenbereiter. Euer Feld iſt in dieſem Stucke

ſo groß und von ſolcher Erheblichkeit, daß Euch

viel tauſend, ohne es ſelbſt zu wiſſen, deßwegen
hochſchatzen. Denn den Schweißmurer Bemu—

hung genießet vorzuglich die Familie, wo Jhr
Euch befindet. Sorget demnach, daß eure
Euch anvertrauten Maſchinen zur beſtimmten
Zeit geleeret werden; ſehet nach den Scheiben;
gebt acht, daß alle Locher egal waſchen; laſſet
die hollandiſchen Maſchinen nie uber die Zeit ge—

hen, und verſucht den Zeug vorher; macht Euch
ſelbſt ein Vergnugen daruber, wenn alle Arbeit
gut von ſtatten geht. Beſorgt das Aufhangen
der Rieſe in gehoriger Starke, und knaupelt

nicht ewig uber eine Preſſe voll. Zieht das
trockne Papier zu rechter Zeit ab, und ſetzet es
aufgebreitet an Ort und Stelle. Bey dem
Leimkochen ſeyd die Hauptperſon, und ſuchet

Dz3 hier
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hier alle eure gelernte Wiſſenſchaft in gehorige
Ausubung zu bringen. Leimt das gemachte
Papier ohne Fehler und Ausſchuß zu machen,

und ziehet daſſelbe hiernachſt mit allem Fleiß
durch. Wenn Jhr alles dieſes genau in acht
nehmet, ſo ſeyd ihr eine der wichtigſten Perſon

in einer Papiermuhle; und euer Lohn wird, wenn

Jhr einen einſehenden Meiſter habt, gewiß
anſehnlich ſeyn. Beſfindet ſich aber das Gegen—

theil, ſo ſteht Jhr auf dem Punkt, dieß ſelbſt
nachſtens zu werden.

ſJ. 19.
Aber, was konnte ich hier nicht alles von

den Meiſtern ſelbſt ſagen?
Sehr vick, ſo unſere Profeßion gelernet ha—

ben, bemuhen ſich mit aller Anſtrengung, eine
Papiermuhle zu acquiriren, und ſie traumen
eben ſo, als Gellerts Dreſcher. Sie konnen
ofters nicht einmal ihren Namen ſchreiben, und

wollen, oder ſollen doch Correſpondenz fuhren.
Sie konnen kein ſpitz Holz machen, und gleich—

wohl verſprechen ſie die ganze Muhle in bauli—
chen Weſen zu erhalten. Sie verheißen gut Pa
pier zu liefern, und wiſſen nicht ein Ries aus—
zubinden, vielweniger zu zahlen und abzupreſ—

ſen: ſolche Geiſter ſind mir genug bekannt; und

ſo iſt es kein Wunder, wenn das Verderben
und Nachlaßigkeit unter uns uberhand nimmt.
Aber dieß ſind nur Kleinigkeiten, wir wollen

noch
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noch weiter gehen, um die Quellen, von denen
dieſes Verderben herruhret, genauer zu entdecken.

Man weiß, daß alle Menſchen von Natur
grundboſe ſind. Bloß die Gewohnheit, die
Erziehung und die Religion machen auf unſere
Herzen denjenigen Eindruck, an deſſen Stem—
pel die Welt bemerkt, wes Geiſtes Kinder wir
ſind. Wie iſt es demnach moglich, daß ein

Menſch, ſo von ſeinen Eltern die ubelſten Grund—

ſatze eingeſogen, der keine Erziehung gehabt,
mit einem Wort, welcher Gott und ſein Wort
nicht achtet, fahig ſeyn ſollte, ein ſo ſchweres
Werk, als eine Papiermuhle iſt, zu dirigiren.

Und hiervon kommt es her, daß ſich bey vie—

len unter unſern Profeßionsverwandten eine ſo
kriechende Neigung außert, ihren Nachſten zu
ſchaden. Denn wenn ſie horen, daß einer von
ihren Nachbarn einen guten Lumpenſammler hat,

ſo ſuchen ſie denſelben mit den ſußeſten Worten

an ſich zu ziehen und jenem abzuſpannen; der
andere wird genothiget ein gleiches zu thun, und

auf dieſe Art werden die Lumpen vertheuret, und
die Sammler zu Herren gemacht: Dieß befin—
det ſich wirklich leider! mehr als zu wahr, und
ich konnte viele Beyſpiele hier beybringen.

Ein andrer hat irgend eine gewiſſe Sorte Pa—
pier zu machen, und kaum hat er den Anfang

mit Schopfen gemacht; ſo kommt ſein Nachbar
und liefert es wohlfeiler; allein er betrugt ofters
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die Kaufleute, und ſo iſt es offenbar, daß ein
jeder Einbuße hat. Dieß alles ſind Dinge, ſo
ich mehr als einmal erlebt.

Allein, da wir nun einmal in der beſten Welt
leben: ſo wurde es thoricht ſeyn, uber alle dieſe
Umſtande, welche gewiſſer maßen zur Reihe
der Dinge gehoren, zu murren; laſſet nur uns
rechtſchaffen wandeln!

Der große Trieb, Meiſter zu werden, ruh—
ret bey vielen aus Leichtſinn und Unverſtand her:

ſie dunken ſich kluger als tauſend andere, und
machen, oder traumen ſich ein ganz ander Con

cept von einer Wirthſchaft.
Jhnen als Geſellen konnte es faſt niemand

recht machen, ſo, daß ſie nur eine Art der Zu—
friedenheit hatten blicken laſſen; und die Frau
im Hauſe kam faſt gar nicht in Conſideration.
Denn haben nicht die allermehreſten die falſche

Opinion, daß ſich die zweyte Perſon in einer
Haushaltung, als die unſern ſind, um gar
nichts bekummern durfte, inſonderheit was die

Geſellen angeht? Doch horet nun weiter:
unſer vielwiſſender Herr hat das Gluck eine
Muhle zu pachten; denn er hat ſich etwa ein
paar hundert Thaler erſparet; nun bezieht er
dieſelbe. Er kauft einige Vorrathe ein, er
giebt einigen Geſellen Arbeit; er muß fur Eſſen
und Trinken ſorgen; er wird endlich auf allen
Seiten betrogen, denn er hat noch keine Wir—

thin.
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thin. Nun wird.es ihm erſt begreiflich, wie
nothwendig eine Frau, als Wirthin im Hauſe
iſt; mit einem Wort: er heyrathet. Jſt die
Frau reicher als mein Held, ſo iſt dieſelbe auch

nothwendig kluger, und unſer geſtrenger Herr
laßt ſich nun gegen dieſes Geſchlecht weit beſſer
behandeln, ja er darf ofters nicht einmal much—

ſen. Was nun hier vor Unordnungen, Jntri—
guen und Dinge geſpielt werden, wiſſen nur
ſolche, ſo ofters auf Papiermuhlen aus und ein—

gehen, und daher kommt es, daß wir unter
unſerer Profeßion ſo. eine Menge verdorbener
Meiſter ſehen. Bettrubter Anblick!

Nein, meine Wertheſten! eine Papiermuh—
le zu behaupten, iſt ein ſehr ſchweres Werk. Jch
will Euch alles, was Jhr dabey zu beobachten
habt, mit wenig Worten ſagen. Vorausgeſetzt,

daß es eine ſolche iſt, die ihren Mann neturli—
cher Weiſe ernahren kann: ſo mußt Jhr Euch
vorzuglich im Bauen geubt haben; Jhr muſſet

das Formenmachen konnen. Jm Leimen und
dem Papierſertigmachen mußt Jhr beſonders
geubt ſeyn: außerdem mußt Jhr Euch eine aus—

gebreitete Bekanntſchaft bey Buchhandlern,

Buchdruckern, Kaufleuten, Regierungen und
Univerſitaten in. den vornehmſten und nachſten

Stadten, zu verſchaffen bemuhen. Alle dieſe
hohe Collegia und Herren mußt Jhr mit guter
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Waare verſehen, und nie keinen einzigen mit
Vorſatz bevortheilen.

Es wurde Euch nicht ſchaden, wenn Jhr
euch einige Kenntniß von der Aſtronomie zuwe—

ge brachtet; denn Jhr konntet auf dieſe Art die
Witterung, von der unſere Profeßion ſo ſehr
abhangt, wenigſtens einiger maßen voraus ſe—

hen. Selbſt die Chymie ware Euch ſehr no—
thig; denn beym Leimen und Papierfarben wur
de Euch dieſelbe ungemein zu ſtatten kommen.
Das Rohrenlegen und Plumpenſetzen muß Euch
auch nicht unbekannt ſeyn.

Aus dieſen wenigen Zugen werden Vernunf—

tige zu urtheilen im Stande ſeyn, wie viele
es unter uns giebt, ſo allen dieſen nothigen Er—
heiſchungen gewachſen ſind. O, mochten doch

vielen Kluglingen hier die Augen recht aufge—
hen, um ihre Schwache zu fuhlen! Euch aber
will ich rathen, Euch in allen dieſen Dingen
recht geſchickt zu machen, damit Jhr deſto beſ
ſer mit dem euch anvertrauten Talent wuchern

konnt; ſo wird euer Lohn dereinſt groß ſeyn, ob

Jhr gleich hier manche ſchlafloſe Nacht gehabt
habt. Nur eins will ich hier noch hinzu fugen,
denn ich zweifle, ob ich jemals Gelegenheit ha—
ben mochte, Euch meine Gedanken ſo offentlich

vor den Augen der Welt hiervon zu ſagen: Es
betrifft die Verbeſſerungen unſerer Maſchinen;
ſo ſinnreich, ſimpel und nutzlich die gegenwarti

gen
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gen, ſo wir bereits haben, ſind: ſo zerbrechen ſich

doch noch oſters witzige Geiſter die Kopfe, um
dieſelben noch mehr zu verbeſſern.

Herr B. zu C. giebt davon den deutlichſten
Beweis; denn er ließ vor vielen Jahren mit
ſchweren Koſten eine neue Maſchine verferti—
gen, ſo die Lumpen in ungleich kurzerer Zeit
zermalmen und zum Papiermachen geſchickt ma.

chen ſollte. Man nannte es einen Marſchirer,
weil ſich die Stampfen im Zirkel bewegten. Al.
lein man hatte vergeſſen, daß unſere Maſchinen

auch waſchen muſſen; denn ſo wenig hier zu

Uande ein Muller gut Mehl ohne Beutel oder
Sieb machen kann: eben ſo untauglich war auch

jene Erfindung. Herr S. zu Dr. wollte ſeine
Waſſermuhle zugleich mit an den Wind legen:
allein ein Wirbelwind, ſo jahling entſtund,
machte auch dieſe Jnvention eben ſo unnutz, als

jene koſtbare hollandiſche Windmuhle ohnweit

Leipzig, welche dieſes Element gar nicht ein.
mal in Bewegung, wegen ſeiner Schwere ſe—
ten konnte.

Herr Sturm macht, um was wichtiges zu
menagiren, aus unſern deutſchen Werken Cla—
vire, und ſeine vorgeſchlagenen hollandiſchen
Bauarten wurden nicht einmal leer herum gehen.

Endlich, um allen Witz zu erſchopfen, erfin—
det der Herr von Genſune noch eine andere
Maſchine, ſo ich, wegen der Aehnlichkeit, einen

Trich
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Trichter nennen will. Hier hat der Herr Er-
finder erſtlich den Ruhepunct des Trichters ver—

geſſen, wo ſich der Zapfen drehen ſoll; ferner
ſehe ich auch nicht, wo dieſer Cylinder waſchen
ſoll; oder ich verſtehe vielleicht ſeine ganze Ein
richtung nicht. Denn ſoll der Zapfen ſelbſt ſich
da bewegen, wo ſich beſtandig Waſſer und Ma—

terie befindet, oder ſoll derſelbe. vermittelſt vines

ſochs durch den Kaſten gehen: ſo ſehe ich auch
nicht, wie man verhindern will, daß nicht der
klar gemachte Stoff gar durchſickert. Ja, ja)
in der Studierſtube laſſen ſich viele Dinge ers
denken, welche ſich aber ofters ſehr ſchwer prar
cticiren laſſen. Nur ein Newton war im Stan
de, die wahre Geſtalt unſerer Erdkugel in ſel—
nem Zimmer zu erfinden, welche der großerund

unermudete Herr von Maupertuis durch ſeine
bekannte Reiſe nach dem Nord Pol richtig be—

fand. Es iſt mir daher immer lacherlich, wenn
inſonderheit junge Mathematiei eine im Vorbey
gehen angeſehene Maſchine gleich verbeſſern wol.

len. Sie kommen mir eben ſo vor, als win—
dige Aerzte, welche weder die Krankheit der
Patienten kennen, noch verſtehen, in großter

Geſchwindigkeit Papier, Dinte und Feder er—
greifen, um ein Recept zu verſchreiben, wel—
ches auf einmal' alles wieder gut machen ſoll.
Hutet Euch demnach fur dieſen Ausſchweifungen,

und folgt, wenn Jhr ja Verbeſſerungen vok—
neh
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nehmen wollt, der Natur. Dieſe thut nie—
mals einen Sprung, alles iſt abgemeſſen, alles
Ordnung. Doch es iſt Zeit, daß ich Euch noch
zum Beſchluß einige Nachricht gebe von den
Gebrauchen, ſo unter uns herrſchen.

g. 20.
Furs erſte iſt es, und muß Euch bekannt

ſeyn, wenn ein Geſelle oder Meiſter geſcholten
oder getrieben wird, daß er ſeine Sache binnen

14 Tagen berichtigen muß; geſchiehet dieſes nicht,

ſo ſind die Geſellen, oder die ganze Werkſtatt,
in gleicher Verdamniniß. Man darf nicht den—

ken, daß dieſe Umſtande viel Schwierigkeit ma
chen: nichts weniger. Gebt ein Wochenlohn, oder

einen Thaler zum Beſten, ſo iſt die ganze Hi—
ſtorie gehoben, und alſo ſteht ein Geſcholtener
und acht Groſchen, in gleichem Verhaltniß. Doch
genug hiervon, denn es iſt mir zu ekelhaft die—
ſes weiter zu beruhren.

g. 21.
Unter die paradoxen Satze konnte auch dieſer

gerechnet werden, daß ein Glatter ein Stam—
pfer werden kann, aber nicht umgekehrt.

Man findet dergleichen Eigenſinn nicht einmal
unter den ſtrengſten Religionspartheyen, außer,
daß es unmoglich iſt, ſich die verlorne Vorhaut
wieder zu verſchaffen.

g. 22.



62 An ſeine Sohne 2c.

G. 22.
Neoch unverantwortlicher iſt es, daß Lehrlin—

ge die Schuld ihrer Lehrmeiſter tragen muſſen;
dieß iſt mit geſunder Vernunft gar nicht zu rei
men: in Abſicht der Religion aber iſt es vol—

lends ſtrafbar.

g. 23.Diieß aber iſt vielleicht lobenswurdiger, daß
wir keinen Dieb und unehelich gebohrnen unter
unſere Zunft nehmen, und eben ſo wenig wird

ein ſolcher geduldet, ſo ſich auf die groblichſte
Art geluſten laßt, das ſechſte Gebot zu uber—
treten. Jn wie fern aber dieſe Grundſatze mit
der chriſtlichen Moral ubereinſtimmen, laſſe
ich andere beurtheilen. Die Einwohner am

Cap ſagen: es iſt nun einmal Hottentotten
Gebrauch ſo, und dieſe Ausflucht wiſſen ſogar,
auch die Gronlander. Jch war im Zuge noch
mehr zu ſchreiben, allein nothigere Geſchafte
verhindern ſolches, und die Pflichten meines
Berufs verbinden mich, dieſer Stimme Folge

zu leiſten.
Doch will ich in einem folgenden Schreiben

meine Gedanken von den neuen Papierproben

des Herrn D. Schafers Euch noch mittheilen.

nd
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Gedanken
von den neuen Papierproben des

Herrn D. Schafers zu Regensburg.

CNichts iſt heutiges Tages gemeiner, als dasJit Papier. Die Canzeleyen der Regenten und

die Buden der geringſten Makler ſind bis zum
Ueberfluß damit angefullt; ſollte man wohl glau
ben, daß bey dieſen Umſtanden ſich noch jemand
nur traumen laſſen wurde, daſſelbe noch mehr

zu vervielfaltigen? Da durch die große Erſchut—
terung, ſo Deutſchland durch einen faſt ſieben

jahrigen allgemeinen Krieg erlitten, auch das
Papier einiger Maßen in Werth gekommen,
ſo ſuchet man dieſem Uebel durch ſeichte Verſuche

auf einmal abzuhelfen. Man hat von Regens—
burg aus, durch die Bemuhung eines ſehr gelehr—

ten Mannes, wohl zwanzig Sorten ausfliegen
laſſen; welche aber nichts weniger, als dieſes
bewirken werden. Der Herr Verfaſſer und Er—
finder dieſer Sorten bezeuget ſelbſt, daß er von

ſeiner Pappelwolle nicht einmal ſo viel, als in

ein Stampfloch gehoret, in die daſige Papier—
muhle habe ſchicken konnen. Und Gott Lob!
die Weſpenneſter ſind hier zu Lande auch ziem—

lich ſelten. Das Papier aber, ſo von Sage—
und
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und Hobelſpohnen verfertiget werden wird,
kommt eben ſo wenig in Conſideration, als das
von Neſſeln, Hopfen, Ranken und Weinreben.
Zum Ungluck iſt auch hier zu Lande das Holz ſo rar,
daß man die Weiden und Eſpen lieber zu andern

Gebrauch widmet, als Papier daraus zu machen.

Der Herr de la Lande fuhrt in ſeinem Werke
von der Kunſt des Papiermachens im 150. F.
noch ſehr viel Pflanzen an, woraus man Pa—
pier machen konnte. Mir deucht auch, daß
dieſe Pflanzen bey der großen Papiermuhle von

zo Butten zu' Montargis, ſehr nothig geweſen

waren, um diefelben in beſtandiger Bewegung zu
erhalten, wenn dieſelben nur einiger Maßen zu

gebrauchen ſtunden.

Was gewinnt nun die Welt, wenn ſie weiß,
daß ſich auch durre Blatter zermalmen und in
eine Art untauglicher Maculatur verwandeln laſ—

ſen? RNichts. Aber daß die Spreu vom Hanfe

fein hollandiſch Poſtpapier geben ſollte, das iſt
wider alle Vernunft: ſo wenig die Schweden aus

Haber Weizen und ein Adept aus Eiſen Gold ma
chen kann; eben ſo wenig iſt auch dieß moglich.

Wir werden alſo wohl beym Alten bleiben,
und bloß aus Lumpen Papier verfertigen; denn
ſo lange Menſchen auf dem deutſchen Boden
ſind, ſo gebrauchen dieſelben Kleider; man rech—
net, daß jeder Menſch jahrlich zwey Hemden

zer—
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zerreißt; nach gerade kommen dieſelben doch in

die Papiermuhle, ohne daß ich mich angſtlich
darum zu bemuhen nothig habe. Sind dieſelben in

meiner Gewalt, ſo vertraue ich ſie meinen Maſchi—

nen an; ich laſſe ſo viele Arten Papier daraus ma

chen, als verlangt wird; ich richte mich nach mei.

nen Kaufleuten. und nach meinen einkonimenden

Vorrathen, und vertraue ubrigens der Vorſe—

hung Gottes.
Da ich eben des Krieges erwahnet, ſo un—

ſer Vaterland ſo ſehr gedrucket: ſo finde fur noö-
thig, noch ein Wort von dem Einfluß zu ſagen,
ſo derſelbe auf das Papier gehabt. Man wur
de vielleicht gar nicht auf die Vervielfaltigungen

des Papiers gedacht haben, wenn dieſe Epoche
nicht gekommen ware.

Dieſer Krieg hat, wenn man den Geſchicht—
ſchreibern glauben darf, Millionen Menſchen
weggerafft; was hatten dieſe nicht fur Kleider
zerriſſen, wenn ſie langer gelebt hatten? Es iſt

wahr, ſie waren bekleidet bis an ihr Ende: aber
wer ſfammlet in den Lagern und bey marſchiren—

den Volkern Lumpen?

Viele tauſend Centner ſind hierdurch verloren
gegangen; und was haben die Lazarethe nicht
weggenommen? Des Papiers zu Patronen nicht

rinmal zu erwahnen.

E Hat
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Hat nicht die Welt eine Menge neuer Schrift—
ſteller in dieſer Zeit hervor gebracht und etliche

hundert Preſſen beſchaftiget? Mithin iſt dieſe Kla—

ge uber Mangel an Papier wirklich ubertrieben.
Schenkt uns Gott und die Großen dieſer Welt
nur 1o Jahr Frieden: ſo wird vielleicht kein
Kaufer mehr ſeyn, wenigſtens zu dem von
Baumblattern.

Vor langer als 40 Jahren verfertigte ſchon
ein luſtiger Kopf am Harze eine Art Maculatur

von Moos und Pferdeapfeln: aber ſeine neue
Jnvention zog ihm den Untergang zu; denn
kein Kaufmann wollte kunftig mehr von dieſen
neuen Papierarten kaufen. Hatte aber dieſer
Mann die Fama von Regensburg vor ſich ge—
habt: ſo ware er vielleicht glucklicher geweſen.
Und ſo lange ich auf das neue Regensburgi—
ſche Papier kein wichtiges und nutzliches Werk,
ſowohl gedruckt, als geſchrieben erblicke: eben

ſo lange wird mein Mißtrauen gegen dieſe Er—
findung dauren.

Uebrigens bin ich weit entſernt, etwas ge—

gen die Verſuche dieſes Naturforſchers, ferner
einzuwenden; denn ich mochte ſonſt eben ſo un—

geiſtlich abgefertiget werden, als der Verfaſſer
eines gewiſſen Schreibens aus der Oberlaußnitz,
welcher meiner geringen Beurtheilung nach, unſere

Kunſt in ihrem ganzen Umfange ungleich grund—
licher, als der Herr D. Schafer verſtehet.

Jn—
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Jnzwiſchen erachte es doch vor nothig, hier—

mit meine Freunde offentlich zu bitten, nicht zu
glauben, daß ich, ohnerachtet ich ein Papierma
cher bin, die Geſinnung der engliſchen Peruquen—

macher hege, welche wollen, daß niemand ſeine

eigene Haare mit gutem Gewiſſen tragen ſolle.

Doch dieſer Einfall iſt vielleicht nicht paſſend ge—
nug, um einen jeden zu uberzeugen, daß ich,
oder meine Mitbruder gar nicht vom Handwerks—

neid getrieben, unſern Beyfall den obgedachten

Verſuchen nicht geben konnen,

ο

Schreiben,
die Knoten in den Papieren betreffend.

Mein Herr!
—ie werden mir gutigſt verzeihen, wenn beyS einer Sache, die mir viel Unruhe macht,

und bey ſo zweifelhaften Dingen, welche Jhnen

vorzutragen die Ehre habe, mir Dero gutiges
Urtheil ausbitte; Denn Dero liebreiches und
angenehmes Weſen, welches Jhnen gleichſam

eigen iſt, und man an Jhrer Perſon faſt nicht
denken kann, wenn man es davon trennen woll—

te, ziehet die Herzen aller Redlichgeſinnten zu
ſehr nach ſich, als daß ich das Meinige Jhnen
auſzuopfern, langer Anſtand nehmen konnte.

E 2 So



68 Schreiben, die Knoten
So ruhrend aber ein ſolches Betragen in Abſicht
auf zartliche Gemuther iſt, ſo geſchickt ſind die—

ſelben, die Bosheit, welche ſich nur allzu oſt
in verſtellter Tracht blicken laßt, mit einer ſtraf—

lichen Amtsmine in ihren Schranken zuruck zu
halten. So genau mir auch vorgeſetzt, mich
nie ſchmeichelhaft zu verſtellen: ſo muß Jhnen
dennoch, wider meinen Willen, dieß ſagen.
Doch ich komme zur Sache ſelbſt, und. will mit
meiner gewohnlichen Offenherzigkeit mit Jhnen

ſprechen. Jch war letzt in Geſellſchaft verſchie
dener angehenden Gelehrten, welche ſich vorge—
fetzt, Papier zu tadeln, und ſie fuünden viele

merkliche Fehler, welche ihnen auszureden nicht
vermogend war; z. E. einige Knoten, von welchen
fie ſagten, daß ſie in Niederſchreibung ihrer Ge—

danken, ihnen Hinderniß brachten. Einer von
denſelben dachte ſo ausſchweifend, daß er vor—

gab, ſobald er dergleichen Monade bemerkte,
auch Luſt, Trieb und Vorſatz, welche vielleicht
nicht wichtig waren bey ihm hinfiel (ſchlechter

Gelehrter! ſetzte ich in Gedanken hinzu). Dem
ohngeachtet gieng ich in mich, unterſuchte die—
ſer Herren Erkenntniß, die ſie von der Papier—

macherwelt hatten, und hielte ſie gegen die mei—
nige; welche auch ſehr wenig zu bedeuten hat.
Es trieb mich dieſer Gedanke an, eine genaue

Unterſuchung von meiner Profeßion anzuſtellen:

Das
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Das Wort Monabde ſtund nicht in meinem
Handwerkspriſchholze; ich fragte jemand, was
man vor einen Begriff mit ſelbigem verknupfte?
und erhielt zur Antwort, daß man ein einfaches
Ding ſerunter verſtunde, welches, wegen ſeiner

Kleinigkeit nicht mehr konnte getheilet werden.
Da ich nun weiß, daß in der Welt alles zuſam—
men geſetzt iſt: ſo will ich den Studirenden An
laß geben, ihren Satz, welcher ohne Nutzen ſeyn

wurde, wenn man ſelbigen nicht gehorig anwen—
dete, auch bey den Papieren zu appliciren. Ein
Bogen Papier beſtehet demnach aus vielen zu

ſammengeſetzten Theilgen, welche, wenn ſie im

hochſten Grad getheilet, einfach gedacht, Mona—
den nach meinem Begriff genennet werden.

Jch muß aber weiter gehen end ſagen, wo die

Monaden, ſo ich jetzt denke, ihren Urſprung her
haben; und ich befinde, daß ſelbige wegfielen,

wenn ich keine Lumpen bekame, und auch dieſe

wurden nicht ſeyn, wenn jedermann nackend
gienge, folglich wurde ſich auch kein Papier, wie

das jetzige iſt, denken laſſen. Da ſich aber das Ge
gentheil befindet, ſo muſſen wir ferner annehmien,

daß es hauptſachlich von abgetragenen Hemden

herkommt. Jch bin nicht vermogend, ohne
Naht, auch ein ſolches zu denken, wenigſtens
nicht in. der Menge und Commoditat. Da nun
in alten geflickten Hemden die Nahte ſehr uber—

E3 hauft,
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hauft, auch wohl doppelt und dreyfach ſind, mit—

hin ein ſolches Stuck, wenn es in die Maſchine

getragen wird, auch doppelte Zeit erfodert, ehe
es mit den meiſten Theilchen, in Anſehung ihrer
vorigen Beſchaffenheit, gleichen Grad der Klei—
nigkeit erlangt, und viele Theilchen von jenen in—

zwiſchen verflogen: ſo iſt es offenbar, wenn man

die Regeln eines guten Hauswirths nur einiger
maßen in Betrachtung ziehet, daß man nur die

Mittelſtraße zu beobachten ſchuldig iſt. Es
mochte zwar jemand einwenden, man konnte ja

die geflickten Lumpen und Nahte heraus ziehen:
allein auch hierzu ſehe ich keinen zureichenden

Grund, ſo lange ſich ſolche mathematiſche Her
ren nicht entſchließen, das Buch Papier noch
einmal ſo theuer zu bezahlen. Da viele Dinge

in der Welt, auſſer unſer Zuthun, und ohne,
daß wir etwas darzu beytragen, geſchehen: ſo
konnen wir uns doch nicht enthalten, dieſelben
ofters ungleich zu beurtheilen, weil wir uns den
ganzen Zuſammenhang derſelben nicht auf ein—

mal vorzuſtellen im Stande ſind. Da nun auch
viele Dinge zufallig ſind, welche einiges Uebel
nach ſich ziehen konnen, welche aber der Menſch,

wenn er vorſichtig und in Gegenwart des Ge—
muths iſt, zu verhuten vermogend iſt: ſo er—
fodert dieß eine beſtandige Heiterkeit, und Auf—

merkſamkeit der Seele, welche aber ofters nach—

laßt.
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laßt. Wenn nun ſich zutragt, daß eine ſolche
Monade zufallig im Papier ſich befindet: konnte
man nicht auf den Einfall gerathen, daß ſie im
Ganzen betrachtet, gewiſſer Maßen nothwendig

ware, und wenn ſie nicht da wäre, grauliche Ver—

wirrung in der ganzen Papiermuhle davon ent—
ſtunden? Dieſer Gedanke beluſtiget mich; fol—
gender aber eben ſo ſtark. Da wir uns in unſerm
Urtheil leicht ubereilen konnen, und ofters eine
falſche Urſache vor die wahre halten: ſo ſollte dieß

uns ein Mißtrauen in uns ſelbſt erwecken, uns
nicht fur gar zu geſchickt zu halten, da es ausge—

macht iſt, daß wir leicht irren. Was hindert ein

Knotgen den Gelehrten am Denken? Wird er dar—
uber aufgebracht, wenn etwa die Feder ſprutzet,
da er vielleicht eine ſchreckliche Abhandlung uber
alle Jachzornige zu verfaſſen willens iſt? Und da

iſt es noch gut, daß der Papiermacher ihm Ge—
legenheit giebt, ſich ſelbſt kennen zu lernen.

Man beobachte aber auch den allgemeinen Nu

tzen, den die Erfindung und Verfertigung des nur

mittelmaßigen Papiers, nicht nur der gelehrten
Welt bringt, ſondern faſt durchgangig. Jch gebe

einem jeden hierdurch Gelegenheit, weiter nach—

zudenken, welcher mehr Geſchicklichkeit beſitzet,
die erſtaunenden Vortheile, die uns das Papier
bringt, deutlicher und reizender zu entdecken.
Wie armſelig ſahe es nicht in der gelehrten Welt

E 4 vor
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vor 1ooo Jahren aus, und wie muhſelig mußten
ſich nicht die großen Geiſter behelfen, um ſich

auszuwickeln? Es ſollte mich nicht verdrießen,
mir das Papier von jemanden tadeln zu laſſen,
wenn ich nur mich uberzeugen konnte, daß es ein

ſolcher nicht mißbrauchte. Wird nicht ofters
bloß deßwegen ein recht feiner Bogen geſucht,
ihn zu einem Mittel zu gebrauchen, die ſtraf—
barſten Erklarungen, welche man einer gewiſſen

Perſon ſelbſt zu entdecken Scheu hat, ihm. an
zuvertrauen. Jch wunſche, daß ſolch ein Bogen
ſogleich zu Druckpapier wurde, ſo ware er doch

unleſerliohh.
Jch wurde kein Ende finden, wenn ich alle La—

ſterhafte beobachten wollte, welche das Papier
ergreifen, um uns einen blauen Dunſt vorzuma
chen. Jch habe es faſt vergeſſen, daß ich an

Sie ſchreibe; ich hoffe, mein Herr! werden mei—

ne Eitelkeit, welche vielleicht nicht ſo groß iſt,
als ſcheinbar, im beſten vermerken, zumahlen die

Ehre habe, Jhnen zu ſagen, daß ich bin

mein Herr
Papiermule Dero

den 10. Dec. 1765.

ergebenſter Diener

G. C. R.

Lob
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vichts iſt gewohnlicher, als diejenigen zu ver—Jd ehren, von denen wir Wohlthaten erhal—

ten haben. Wer erzeigt uns aber die großten
Wohlthaten? Dieſes iſt eine Frage, welche auf
vielerley Art ſehr grundlich konnte beantwortet
werden. Jch will mich mit den verſchiedenen
Wohlthaten, ſo uns erzeigt werden konnen,
nicht weitlauftig aufhalten; es ſind derſelben ſo

vielerley Arten, und viele davon ſind in Abſicht

auf unſere Umſtande, in welchen wir uns der—
malen befinden, ſo wichtig, daß wir nicht ſel—
ten die erſte Triebfeder, welche auf uns ſpielet,

verfehlen.
Jch will mich bloß auf die naturlichen Wohl

thaten einſchrenken. Niemand thut uns wich—

tigere Wohlthaten, als der, ſo uns in den Stand

ſetzet, dieſelben gehorig zu empfinden. Wie
viel konnte ich nicht von dem Empfinden, und

was demſelben ahnlich, hier beybringen? Allein
ich halte es vor ein Gluck, daß ich in der Spra

che der Gelehrten, welche ofters ſehr dunkel iſt,
unwiſſend bin; ich will daher meinen Satz auf
ganz kurze und einfaltige Art.erklaren. Der
jenige, ſo uns in das Reich der Empfindung
verſetzt, iſt kein anderer, als unſer Vater.

Es5 Jch
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Jch uberlaſſe den Gelehrten, auszumachen, ob

unſere Seelen vom Vater oder Mutter, oder von
beyden zugleich herſtammen, oder ob dieſelben in

Geſtalt der Ameiſen, wie die Juden zum Theil
ehedem glaubten, gleich Anfangs im Paradies zu—

gegen geweſen. Alles dieſes hindert mich nichts,
ich glaube vielmehr, daß ich nachſt Gott keinem

andern, als meinem Vater mein Daſeyn zu ver—
danken habe; und dieſer Gedanke treibt mich an,

meines Vaters Gedachtniß zu verlangern. Es
ſtammte derſelbe aus einer ziemlich alten Familie,

welche ſich vor mehr als zwey hundert Jahren in

Elſas befunden haben ſoll, her.
Meine Eitelkeit hatte hier genug Nahrung, ſich

zu ergotzen; denn wie mancher Edelmann ſchwitzet

nicht fur Angſt, um nur ein paar Ahnen aufzutrei
ben; aber ich brauche auch dikſes nicht. Es iſt wahr,

mein Vater befand ſich nicht in den beſten Umſtan
den, als er die Welt kennen lernte; aber ſo reizend

auch der Anblick derſelben vor ihm war, ſo ſehr hielt

ſich derſelbe zuruck, um nicht auszuſchweifen. Vie—

le, ſo ihn in dieſer Stellung haben kennen gelernt,

hielten ihn fur einen Einfaltspinſel. Nur mein Va
ter war ſich eines beſſern bewußt. Er dachte: man
muß die Leute zuweilen reden laſſen, es wird ſich

endlich wohl geben; und durch dieſe Uebung bekam

er eine ſolche Starke, ſo ihm Zeit Lebens nutzlich
geweſen. Ein beſonderer Zufall fuhrte denſelben

nach Frerberg, gar nicht in der Abſicht, allda Con

dition
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dition zu nehmen, vielweniger zu heyrathen, und
dennoch geſchahe beydes; ich glaube nicht, daß die—

ſer Umſtand ſo wichtig iſt, daß man denſelben aus
fuhrlich hier erzahlen ſollte. Kurz, mein Vater hey—

rathete, und ich bin der funfte Zweig von dieſer
Verbindung. Langer als zwey Jahr hielt er ſich zu

Freyberg, nach ſeinem Verheyrathen auf. Jn die
ſer Zwiſchenzeit erhielt derſelbe den Beruf, die
neue hollandiſche Muhle hinter Berlin zu uberneh
men, welches mein Vater aber aus vielerley Urſa—

cher ausſchlug, bis er endlich durch ein Schreiben

des Muhleninſpector Kermißen aufgemuntert
wurde, nach Halle zu ziehen, woſelbſt er auch ſeine

Tage, in verſchiedener Abwechſelung des Glucks,

beſchloſſen.
Mein Vater war mittelmaßig lang von Perſon:

ſein Geſichte ſchien ſehr  aufrichtig, und er war es

auch; er war breit von Schultern, er hatte einen

hurtigen Gang, und ſahe uberhaupt ſehr lebhaft
aus. Dabey war er unermudet in der Arbeit; in
der Ruhe war er deſto maßiger und ſchlief ſelten

uber 4 bis 5 Stunden; ſeine Diat war nicht zu
verbeſſern. Wenn er Mittags ein wenig ruhete, ſo
geſchahe es auf einem harten Klotze, und er pflegte

zu ſagen, daß er niemals beſſer, als auf dieſen

holzernen Kuſſen ſchliefe.
Seine Kinderzucht war ſehr chriſtlich. Niemals

iſt wohl ein Vater ſeinen Kindern mit tugendhaf-
tern Exempeln vorgegangen, als er. Sein Um—

gang
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gang war ernſthaft und vernunftig, und was er je—

manden verſprach, das hielt er gewiß, und wenn es

auch ſein großter Schade geweſen ſeyn ſollte. Sein
mit Zorn war nicht ſo hitzig als dauerhaft: jedoch ubte
n
n4 er niemals Rache an feinen Feinden aus. Seine

Redlichkeit war weit bekannt, und ſeine Guttha—
tigkeit gegen die Armen, wußte von keinen Gran

zen. Man hat ihm dieſerwegen oſters Vorwurfe
J gemacht: allein er wußte ſie alle auf eine ſehr

freundliche Art zu beantworten. Doch ich ſahre
fort, meinen Vater auch als einen ſehr erfahrnen

und großen Papiermacher vorzuſtellen. Jch hatte
hier ein ſehr weites Feld, wenn ich alles, was Jhm

zur Ehre und Lob gereicht, anfuhren ſollte. Man
weiß, daß die halliſche Muhle an den ziemlich gro—

ßen Saalſtrome liegt, daß dieſelbe im Panzer
hangt; Ein Wort, von dem ſich die wenigſten Pa—

piermacher einen rechten Begriff zu machen im

Stande ſind, und daß auf dieſer neuen Muhle in
nerhalb 3 Jahren der erſte Pachter zu Grunde ge

gangen: aber alle dieſe Schwierigkeiten hinderten

den Muth meines Vaters gar nicht. Er als ein
anderer Prometheus raubte denen Hollandern ihr

großes Geheimniß, und ließ eine ſogenannte Cylin

dermaſchine verfertigen, anſtatt man ehedem in
ganz Deutſchland ſich blos mit Stampfen beholfen.

Dieß war ohne Zweifel die erſte hollandiſche Ma—
ſchine in den ganzen preußiſchen Staaten. Sein in

J Franken unglucklich geweſener Bruder, welcher ſich

mit
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mit ſeiner ganzen Familie hieher wandte, hatte ſo

dann Gelegenheit, ſich im Bauen noch vollkom
mener zu machen. Und von dieſer Epoche ſchrei—
ben ſich alle Verbeſſerungen der ſamtlichen Papier—

muhlen am Harz, in der Mark, in Preußen und

Weſtphalen her. Was fur Ruhm! was fur
Ehre! fallt nun nicht hierdurch auf meinem Va—
ter zuruck? So viel kann ein einziger Mann, auch
im Privatſtande, der Welt Nutzen ſtiften. Hatte

mein Vater in den fabelhaften Zeiten der alten
Griechen gelebt, ſo hatte man denſelben ohne Zwei

fel zum Halbgott gemacht.

Doch dieſe treffliche Maſchine, mit der mein
Vater die hieſige Muhle verbeſſerte, war es nicht
allein, ſo ihn beſchafftigte. Eine koſtbare und auf
Papiermuhlen in Deutſchland noch nie geſehene

Waſſerleitung von verſchiedenen Quellen brachte
er hiernachſt zu Stande.

Man durchgrub Berge, man ſprengte Felſen,
mit einem Wort: Dieſer unermudete Mann that

Hercules Arbeit. Ein jeder andererer wurde bey
dem erſten Anblick dieſer Unternehmung verzagt

ſeyn: aber auch hier kronte der Erfolg ſeine Be
muhung. Man muß erſtaunen, wenn man dieſe
Waſſerleitung, ſo uber gooo Ellen fortgeht, noch
gegenwartig betrachtet.

Hautte mein Vater die Reichthumer und Ge—
walt eines romiſchen Appius gehabt: ſo wurde er

viel—
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vielleicht noch weit großere Dinge, als dieſes, dem

Publico zum Beſten gethan haben.

Jch habe nun den glucklichen Character mei—

nes Vaters noch deutlicher zu ſchildern, noch ein
Wort von ſeinem Schutzgeiſte zu ſagen. Schon
in den alteſten Zeiten haben die weiſeſten Volker

geglaubt, daß jeder Menſch ſeinen Damon hatte.
Es wird demnach genug ſeyn, wenn ich beweiſe,

daß der Schutzgeiſt, dem die Auſſicht uber meinen

Vater anvertrauet geweſen, ſich ſehr aufmerkſam

uber ihn erwieſen; ich fuhre daher folgendes an:

Einsmals traumete meinem Vater, daß zu ſei
nem Vortheil eine neue Papiermuhle gebauet wer

den ſollte; dieß hat auch der Erfolg dargethan. Als

er ſchon allhier die Wirthſchaft angetreten, ware
beynahe durch einen Wachsſtock ſein Schlafzimmer

in Brand gerathen. Jch kann die Bank, in welcher
dieſer Feuerklumpen gebrannt, noch zeigen: aber

ſein treuer Schutzgeiſt weckte Jhn im erſten Schla

fe. Und ſo gieng es auch einmal mit einer Lampe.

Nichts aber iſt mir ſonderbarer, als ſein vorherge

ſehenes Begrabniß ſeiner Mutter. Er war eben im
Begriff eine Reiſe von 12 Meilen nach ſeiner Vater—

ſtadt zu thun, um nothige Geſchafte zu beſorgen.
Als er Abſchied von meiner Mutter nahm und Sie
Jhn fragte: wenn ehe Er wieder einzutreffen ge
dachte? ſo war ſeine Antwort: das weiß ich nicht;

denn ich werde nach einem heunt Nacht gehabten

Trau
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Traume, ohnfehlbar zum Begrabniß meiner Mut
ter kommen, und dieſes konnte mich einige Tage lan,

ger aufhalten. Welches auch richtig eintraf; denn

wir trafen dieſe redliche alte Mutter wurklich auf

der Bahre an. Es konnte mir hier vielleicht jemand
gar den Vorwurf machen, als wenn ich meinen Va

ter zum Traumer machen wollte: aber nein! wir
wollen dieſe Ehre lieber den witzigen Geiſtern gon

nen; ich breche alſo von dieſen Dingen ab, ohner-
achtet ich noch manche ahnliche Anecdoten hier

beybringen konnte.

Jndeſſen wird man mir erlauben, einen ſehr na

turlichen Schluß hieraus zu ziehen: da mein Vater

einen ſo treuen Engel zu ſeinem Wachter von dem
Vater der Geiſter und Menſchen ſeit ſeiner Geburt

zugeordnet erhalten: ſo mußer auch ein beſonderer

Liebling des Himmels geweſen ſeyn. Jch kann vor

Gott bezeugen, daß Er auch aufrichtig und fromm

gewandelt: ſeine Liebe zu Gottes Wort, ſeine
Uebung im Gebeth und Singen geiſtlicher Lieder,

ſind redende Beweiſe von ſeiner Gottesfurcht. Er
liebte uns Kinder vaterlich, und gab uns eine
mehr ſtoiſche als zartliche Erziehung. Er wieß
uns beſtandig auf Gott, der unſer aller Vater iſt,

und ſtarkte uns taglich in dieſem Vertrauen.

Dank ſey dir, du reblicher Vater, fur alle deine

vaterliche Sorgfalt! mein Geiſt ſegnet dich, und
hoffet, dich in jener ſeligen Ewigkeit mit meiner

gan

W nman. V n äee— JF
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ganzen zahlreichen Nachkommenſchaft zu umar.
men; da wollen wir uns vor dem Throne des Lam—

mes ewig freuen, und im vollen Chor ein frohli-
ches Hallelujah anſtimmen.

Sehet Kinder, dieß iſt das Bild eures redli—
chen Großvaters! ſuchet dieſem Exempel, ſo viel

euch Gott Gnade verleihet, nachzuahmen! Laſſet

Euch nie durch betrugliche Sirenen verfuhren!
habt Acht auf Euch ſelbſt, und trachtet unter al—

ler eurer irdiſchen Beſchaftigung nach dem, was

droben iſt: ſo werdet ihr gute Burger und ehr—
liche Manner in dieſer Welt und dereinſten ſelige
Einwohner des Himmels werden; Da werdet
Jhr erſt recht erfahren, wie freundlich der All—
machtige iſt. Ach mochten Euch doch dieſe Vor—
ſtellungen immer neu bleiben, und ſelbſt nach mei

nem Tode Euch ermuntern, in dem Wege der Tu

gend ſortzugehen! Dieß iſt die Stimme, mit
welcher ich Euch auch noch aus meinem Grabe

zurufe: Furchtet Gott, und ehret den König!

ENDE.
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